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Einleitung. 


Von  den  größeren  Landkir(;lien  der  näheren  Umgebung 
Nürnbergs  ist  wohl  keine  so  sehr  dazu  angetan,  ein  allgemeineres 
Interesse  zu  erwecken  als  die  Kirche  in  Kraftshof.  Wegen 
ihrer  wohlerhaltenen  Friedhofbefestigung  ist  sie  ja  schon  be- 
kannt, wird  ihrer  doch  gerade  deswegen  in  den  Handbüchern  der 
kirchlichen  Kunstarchaeologie  Erwähnung  getan.'  Eigenartig 
bezaubernd  wirkt  das  Bild,  welches  das  in  massigen  Formen 
erbaute  Gotteshaus  zusammen  mit  der  turmgeschützten  Um- 
wehrung  innerhalb  des  Dorfes  gewährt.  Wie  eine  trutzige 
Burg  nehmen  sie  sich  aus,  und  doch  vereinen  sich  recht  wohl 
mit  dem  fortifikatorischen  Zweck  die  friedliche  Stihe  des  Gottes- 
dienstes und  die  Sorge  um  das  Andenken  der  Entschlafenen. 
Aber  das  ist  es  nicht  allein,  wodurch  das  Kraftshöfer  Kirchlein 
eine  Sonderstellung  unter  seinen  Nachbarschwestern  bean- 
spruchen darf.  Noch  etwas  anderes  ist  es,  was  ihm  diese  ein- 
räumt und  ihm  eine  über  die  Grenzen  Mittelfrankens  hinaus- 
gehende Bedeutung  verleiht.  Die  Kirche  zu  Kraftshof  ist  eine 
Stiftung  des  noch  heute  blühenden,  jetzt  Freiherrlich  von 
Kressischen  Geschlechts,  das  seinen  Stammsitz  auf  dem  ehe- 
mahgen  Kressenstein  zu  Kraftshof  hat,  wonach  seine  Angehö- 
rigen die  Kress  von  Kressenstein  benannt  wurden.  Ständig 
haben  die  Kressen  für  die  St.  Georgenkirche  eine  besondere 
Fürsorge  bezeigt.     Man  darf  sagen,  daß  nichts  an  dem  äußeren 


1    Otte,    Handbuch    der    kirchlichen    Kunstarchaeologie    (5.    Auflage) 
I,  S.  19. 


Bau  frescliehen  ist,  woran  sie  nicht  einen  erhebliehen  Anteil 
genommen  hätten.  Sie  haben  die  Kirche  vergrößert  und  vvieder- 
lutlt  verändert,  sie  haben  ihr  im  wesentlichen  die  Gestalt  ver- 
liehen, die  sie  noch  iieute  zeigt.  Eng  verwoben  aber  ist  auch 
der  Name  Kress  mit  der  inneren  Ausstattung  der  Kirche,  die 
getrost  als  eine  reiche  bezeichnet  werden  darf.  Niehl  mit  Un- 
recht sagt  darum  Andreas  Würfel  in  seinen  Diptychis  ecclesiarura 
in  oppidis  et  pagis  Norimbergensibus  S.  333:  «Insonderheit  aber 
hat  die  Hochadelich  Kressische  Familie  dieser  Kirch  die  ansehn- 
lichsten Legata  an  Geld,  liegenden  Güttern.  und  kostbaren 
Kirchen-Ornat  zugewendet.»  Die  Altäre,  die  Kanzel,  der  Kron- 
leuchter und,  was  an  Kultgeräten  vorhanden  ist,  sind  mit  ge- 
ringen Ausnahmen  Stiftungen  des  Kressischen  Geschlechtes.  In 
besonderem  Maße  verkörpert  sich  die  Erinnerung  an  den  Namen 
Kress  in  den  vielen  Grabmonumenten,  Epitaphien  und  Toten- 
schilden, welche  dem  Innern  der  Kirche  einen  so  intimen  Reiz 
verleihen  und  für  dessen  Gesamteindruck  in  so  wesentlicher 
Weise  bestimmend  sind.  Der  enge  Konnex  also,  der  zwischen 
der  Kirche  und  dem  Kressischen  Geschlecht  besteht  und  der  sich 
in  so  nachhaltiger  Weise  äußert,  ist  es,  weswegen  ich  ihr  eine 
allgemeinere  Beachtung  zugewendet  wissen  möchte.  Wohl  gibt 
es  auch  andere  Kirchen,  die  sich  Jahrhunderte  hindurch  der  leb- 
haften Fürsorge  eines  ursprünglich  am  Ort  seßhaften  Geschlechtes 
zu  erfreuen  gehabt  haben.  Aber  nicht  viele  dürften  es  sein,  bei 
denen  sie  in  solch  prägnanter  Art  zum  Ausdruck  gebracht 
worden  ist,  und  bei  denen  sie  immerwährend  und  von  der 
gleichen  Familie  betätigt  wurde.  Noch  heute  übt  das  Frei- 
herrlich von  Kressische  Geschlecht  im  Besitz  des  dortigen  Land- 
guts das  Kirchenpatronat  über  die  St.  Georgenkirche  in  Krafts- 
hof. Noch  heutigen  Tages  ist  seit  der  ersten  Hälfte  des  15. 
Jahrhunderts  der  jeweilige  Senior  zugleich  oberster  Gotteshaus- 
pfleger in  Kraftshof  und  liegt  es  ihm  ob,  neben  anderem  all- 
jährlich die  Kirehenrechnungen  abzuhören.  Dank  der  sorg- 
fälligen Aufzeichnungen  des  Marx  Christoph  Kress  in  seinen 
beiden  Kirchenbeschreibungen  vom  Jahre  16G5  jin  der  Bibliothek 
des  Germanischen  Museums,  und  lü76  im  Freilierrlich  von 
Kressischen  Familienarchiv  in  Kraftshof)  liegt  die  Geschichte 
des  Kraftshöfer  Kirchleins  ziemlich  klar  vor  uns.     Es   war  mir 


interessant,  aus  ihr  noch  weitere  Belege  für  das  innige  Verhält- 
nis zwischen  der  Kirche  und  ihrer  Patronatsherrschaft  beibringen 
zu  können.  Ueber  so  ziemlich  sämthche  Veränderungen  und  Be- 
gebenheiten an  und  in  der  Kirche  erhahen  wir  Auskunft,  so 
daß  wir  eine  gesunde  Basis  gewinnen  für  die  Datierung  und 
nähere  Beurteilung.  x\b  und  zu  habe  ich  auch  der  Pfarrge- 
schichte nähere  Aufmerksamkeit  geschenkt,  und  zwar  namentlich 
dann,  wenn  mir  die  betreffenden  Ausführungen  zugleich  von 
allgemein  kultur-  und  kirchengeschichtlicher  Bedeutung  zu 
sein  schienen,  und  wenn  ich  glaubte,  damit  einen  Beitrag  zur 
Zeitgeschichte  geben  zu  können.  Das  Wichtigste  aber  war  mir 
das  Gotteshaus  mit  seinen  Kunstdenkmälern. 

Selten  wird  man  aus  so  guten  und  zuverlässigen  Quellen 
schöpfen  können,  als  es  hier  der  Fall  ist.  Sie  w^urden  mir 
in  bereitwilligster  Weise  durch  den  derzeitigen  Familiensenior 
Herrn  Justizrat  Georg  Freiherrn  von  Kress  aus 
dem  reichhaltigen  Freiherrlich  von  Kressischen  Familienarchiv 
in  Kraftshof  erschlossen.  In  ihrer  Benutzung  fand  ich  seitens 
des  genannten  Herrn  das  weitgehendste  Entgegenkommen ;  und 
nicht  nur  das,  er  stellte  mir  auch  das  bereits  von  ihm  aus 
jenen  gesammelte  Material  zur  freien  Benutzung  zur  Verfügung. 
Hierdurch  wairden  meine  Arbeiten  in  beträchtlichem  Maße  er- 
leichtert. Von  vorneherein  hatte  ich  auf  Grund  der  gewissen- 
haften Aufzeichnungen  des  Herrn  Baron  von  Kress  einen  klaren 
Ueberblick  über  die  Archivalien,  den  ich  mir  sonst  erst  durch 
eigene  Durcharbeitung  derselben  mühsam  hätte  verschaffen 
müssen.  Deswegen  schulde  ich  ihm  besonderen  Dank  und 
möchte  demselben  dadurch  Ausdruck  verleihen,  daß  ich  ihm 
diese  Arbeit  als  bescheidenes  Ergebnis  meiner  Studien,  an  deren 
Fortgang  er  ständig  ein  solch  lebhaftes  Interesse  bezeigt  und 
deren  reichere  Illustrierung  er  erst  ermöghcht,  zueigne. 

Verpflichtet  bin  ich  auch  Herrn  Architekten  H.  J.  D  e  n  n  e- 
marck  in  Nürnberg,  der  sich  mit  der  von  ihm  gewohnten 
Sorgfalt  der  Mühe  unterzog,  die  zeichnerischen  unterlagen  für 
die  vorliegende  Arbeit  zu  schaffen.  Von  ihm  rühren  der  Grund- 
riß, die  Schnittzeichnungen  und  vor  allem  die  Orthogonalprojek- 
tion der  gesamten  Anlage  nebst  der  Friedhofbefestigung  her. 
Die  photographischen  Aufnahmen   wurden    zum    größeren  Teile 
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von  mir,  zum  kleineren  von  der  photographischen  Kunstanstalt 
Christ  o  f  M  ü  1 1  e  r  in  Nürnberg  angefertigt. 

In  außerordentlich  liebenswürdiger  Weise  kam  mir  auch 
Herr  Guido  von  \'olckamer,  der  Besitzer  der  bekannten 
Norica-Sammlung  in  München,  entgegen,  indem  er  mir  sein 
reichhaltiges  Material  an  älteren  und  eigenen  neueren  Abbil- 
dungen des  Dorfes,  der  Kirche  und  des  Schlosses  sowie  auch  an 
Archivalien  zu  freiem  Gebrauch  übersandte. 

Nürnberg,  am  1.  August  1908. 

Dr.  Fritz  Traugott  Schulz, 
Konservator  am  Germanischen  Nationalmuseum. 


I.    Teil. 
Zur  Geschichte  der  Kirche  in  Kraftshof 


Nordwärts  von  Nürnberg,  etwa  anderthalb  Stunden  von 
der  Stadt  entfernt,  liegt  nahe  am  Rande  des  ehemaligen  Reichs- 
waldes die  Ortschaft  Kraftshof.  Entsprechend  der  in  Mittelfranken 
üblichen  Dorfanlage  sammeln  sich  die  Wohn-  und  Wirtschafts- 
gebäude nicht  um  einen  gegebenen  Mittelpunkt,  sondern  grup- 
pieren sich  in  langgestreckter  Reihe  zu  beiden  Seiten  der  von 
Osten  nach  Westen  führenden  Landstraße.  Dennoch  aber  hebt 
sich  für  das  Auge  des  von  fern  herannahenden  Wanderers  die 
an  Größe  alles  überragende  Kirche  mit  ihrem  weithin 
sichtbaren,  spitzbehelmten  Turm  als  ein  markanter  Punkt,  der 
das  Ganze  in  sich  zusammenzufassen  scheint,  heraus. 

Der  Ort,  heute  von  ansehnhcher  Ausdehnung,  begegnet  ur- 
kundhch  zum  ersten  Mal  im  Jahre  1277.  Damals  bekennen  die 
Gebrüder  Friedrich  und  Herdegen,  die  Holzschuher,  Bürger  zu 
Nürnberg,  daß  Burggraf  Friedrich  von  Nürnberg  sie  zu  seinen 
Burgmannen  in  seiner  Burg  zu  Krafteshove  gemacht  und  ihnen 
die  Hälfte  des  genannten  Dorfes  und  den  Zehnten  daselbst  samt 
allen  seinen  Rechten  und  Zugehörungen  als  Burglehen  verliehen 
habe.^     Er  bestimmte  auch  zwei  Hofstätten    in  dem   genannten 


J  Vg-1.  die  Kirchenordnung  für  eine  Landgemeinde  iKraftshof,  aus  der 
ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  von  Justizrat  Frhrn.  von  Kress  in  den 
Beiträgen  zur  bayer.  Kirchengeschichte  VII,  S  260  u.  f.  Wenn  Prof  Dr. 
Wilh.  Götz  in  seinem  geographisch-historischeu  Handbuch  von  Bayern, 
Bd.  II,    S.  356,   sagt,   daß    Kraftshof   1276    den   Burg-grafen    gehört   habe, 
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ca.>^tiuin.  \v(»  sie  ihre  persünliclic  Residenz  nehmen  und  ihm  als 
Burgmannen  treu  dienen  sollten.  Nicht  lange  darnach  finden  wir 
das  altadelige  und  angesehene  Geschlecht  der  Herren  von  Berg, 
die  auf  dem  Altenberg  bei  Zirndorf  ihren  Stanunsitz  hatten, 
in  Kraftshof  begütert.  Diese  verkauften  und  verliehen  im  Jahre 
l::f9ü  ihren  alten  Burgstall  oder  das  Steinhaus  zu  Kraftshof, 
das  ein  alter  steinerner  Turm  war,  mit  dessen  Ein-  und  Zuge- 
hörungen Herrn  Friedrich  Kress,  welcher  Margaretha  Ströblin  von 
Atzeisberg'  zur  Frau  hatte,  zu  Lehen.  Friedrich  Kress,  der  Stamm- 
vater des  noch  heute  blühenden  Geschlechtes  der  Kress  von 
Kressenstein,  soll  im  darauffolgenden  Jahr  (1291)  jenen  alten 
Turm  abgebrochen  und  an  seiner  Stelle  einen  neuen  Burgstall 
und  Herrensitz  erbaut  haben,  den  er  zur  Erinnerung  an  das 
im  Jahre  883  von  seinen  Eltern  am  Egerfluß  erbaute  Stammhaus 
den  Kressenslein  benannte.-  Die  Wahrscheinlichkeit  dieser  Er- 
zählung wird  erhärtet  durch  einen  Inschriftstein,  der  in  die 
Sockelmauer  des  noch  heute  traditionell  Kressenstein  genannten 
kleinen  Gebäudes  eingemauert  i.st,  das  in  einer  tiefer  gelegenen 
Wiese,  die  früher  ein  Weiher  (Abb.  1)  war,  steht  und  vermittelst 
einer  Brücke  zugänglich  ist.  Die  ganzen  Umstände  deuten  darauf 
hin,  daß  an  der  gleichen  Stelle  vormals  der  erwähnte  Burgstall 
gestanden  hat.  In  jenen  Inschriftstein  sind  außer  der  Jahreszahl 
1291  die  Wappen  Kress-Strobel  eingemeißelt.  Eine  spätere 
Kupferstich-Wiedergabe  desselben  befindet  sich  im  Kressischen 
Archiv  und  in  der  Guido  von  Vokkamerschen  Norica-Samm- 
lung  in  München. 


■\velclie  hier  die  Holzschuher  als  Burgniäniier  aufgestellt  hätten,  so  liegt  hier 
nur  ein  kleines  Versehen  hinsichtlich  der  .Jahreszahl  vor.  Ein  Irrtum 
g-röberer  Art  aber,  für  den  sicli  ein  geschichtlicher  Beleg  niemals  bei- 
bringen lassen  wird,  ist  es,  wenn  Bundschuh.  Geographisches  statistisch- 
topographisclies  Lexikon  von  Franken.  Bd.  III,  S  206.  folgendes  sagt: 
«Vor  alters  waren  hier  2  Herrensitze,  welche  beyde  nach  und  nacli  den 
Nahmen  Kressenstein  überkommen  haben,  deren  der  eine  bereits  1201,  der 
andere  aber  Ki.OT  der  Kressen  gewesen  ist». 

'  Bei  Andreas  Würfel,  diptycha  ecclesiarum  in  oppidis  et  pagis  Norini- 
bergensibus,  S,  /5:53  u.  83.j,  ist  ihr  Vorname  irrtümlich  mit  Anna  angegeben. 
Biedermann,  Geschlechtsregister  des  hochadeligen  Patriciats  in  Nürnberg, 
nennt  sie  beim  richtigen  Vornamen. 

^  Siehe  die  Beschreibung  der  Kressischen  Kirche  zu  Kraftshof  von 
Marx  Christoph  Kress  von  Kressenstein  vorn  Jahre  KJTti.  Foliohandschrift 
im  Freiherrlich  von  Kressischen  Familienarchiv.  S.  VI. 


Der  genannte  Friedrich  Kress  nun  und  seine  Gemahlin  waren 
auch  die  Erbauer  der  Kirche,  besser  gesagt,  des  Kirchleins 
oder  der  Kapelle  zu  Kraftshof.  Wie  Marx  Christoph  Kress  in 
seiner  Beschreibung  der  Kraftshöfer  Kirche  vom  Jahre  1676 
berichtet,  sollen  sie  dieselbe  im  Jahre  1305  auf  ihre  eigenen 
Kosten  ohne  Zutun  der  Burggrafen  in  Nürnberg  zu  erbauen 
angefangen  und  für  sich  und  ihre  Nachkommen  zu  einem  Erb- 
begräbnis innerhalb  von  zehn  Jahren  aufgerichtet  haben.  Die 
Weihe  fand  am  Sonntag  Jubilate  des  Jahres  1315  statt,  und 
zwar  wurde  das  Kirchlein  geweiht  zu  Ehren  des  hl.  Georg, 
der  Maria  und  des  hl.  Kreuzes  durch  Wolfframus  Sabensis 
Episcopus  im  Einverständnis  mit  dem  Bis&hof  Wulfing  von 
Bamberg.  Am  Schluß  des  Weihbriefes  ^  heißt  es,  daß  dies  ge- 
schehen sei  zur  Zeit  des  Magisters  Hermann  von  Stein,  Pfarrers 
von  S.  Sobald  zu  Nürnberg.  Zu  bemerken  ist  dabei  jedoch, 
daß  die  Kirche  zu  Kraftshof  in  jener  Zeit  nicht  etwa  zur 
Pfarrei  von  S.  Sebald  in  Nürnberg  gehörte,  sondern  Fihal  zur 
Kirche  in  Poppenreuth  war,  zu  der  die  Sebalduskirche  selbst 
damals  im  Filial-Verhältnis  stand. 

Im  Jahre  1395  erhielt  das  Kirchlein  einen  zweiten  Altar, 
nämhch  den  Zwölfbotenaltar,  der  seine  Stelle  zur  Rechten  vor 
dem  Chor  fand.  Gestiftet  wurde  er  von  Friedrich  Kress  IL, 
einem  Enkel  des  erwähnten  B'riedrich  Kress  und  Sohn  des 
Konrad  Kress  mit  seiner  Gattin  Margaretha  Köpfin,  der  im  Jahre 
1370  die  später  Vorschickungshaus  genannte  Eckbehausung 
am  Obstmarkt  erkauft  hatte  und  für  den  reichsten  Bürger  der 
Stadt  Nürnberg  gegolten  haben  soll."  Geweiht  wurde  der  Altar 
am  dritten  Sonntag  vor  Michaelis  in  die  Ehre  der  Heiligen  Leon- 
hard,  Brigitta,  Bartholomäus  und  Antonius  durch  Euringus, 
Archiepiscopus  Ananarsensis,  vicegeneralis  in  pontificahbus  do- 


1  Eine  Abschrift  desselben  findet  sich  in  der  erwähnten  Kirchenbe- 
schreibung des  Marx  Christoph  Kress.  Siehe  auch  die  Kirch enordnung 
für  eine  Landgemeinde  (Kraftsliofi  aus  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts von  Justizrat  Frhrn.  von  Kress  in  den  Beiträgen  zur  bayer, 
Kirchengeschichte  VII,  S.  261.  Vgl.  ferner  J,  H.  Jack,  Geschichte  Bam- 
bergs von  der  Entstehung  des  Bistums  im  Jahre  100(3  bis  auf  unsere  Zeiten 
II,  S.  48-49. 

2  Siehe  die  erwähnte  Kirchenbeschreibung  des  Marx  Christoph  Kress, 
S.  3-4. 


mini  Lamperti  Bambergensis.^  Vorhanden  ist  er  heute  nicht 
mehr.  Er  ging  beim  Brande  der  Doppelkapelle  in  der  Fried- 
hofmauer, in  die  er  später  versetzt  wurde,  im  .lahre  1634  mit 
zu  Grunde. - 

Das  Kirchlein  zu  Kraftshof  war,  wie  bereits  erwähnt,  Filial 
zu  S.  Peter  in  Poppenreuth.  Es  entbehrte  eines  eigenen  Seel- 
sorgers :  denn  eine  Pfründe  war  mit  ihm  nicht  gestiftet  worden. 
Nach  und  nach  aber  hatte  sich  der  Ort  vergrößert.  Hinzu  kam, 
daß  den  Bewohnern  der  umliegenden  Ortschaften  Neuhof,  Al- 
moshof,  Lohe,  Buch  und  Boxdorf  das  Gotteshaus  zu  Kraftshof 
zur  Verrichtung  ihres  Gottesdienstes  näher  und  bequemer  ge- 
legen war  als  die  Mutterkirche  in  dem  weiter  entfernten  Pop- 
penreuth. So  mußte  ihr  Bestreben  naturgemäß  darauf  ge- 
richtet sein,  dem  ihnen  unangenehmen  üebelstande  abzuhelfen, 
weshalb  sie  sich  dazu  entschlossen,  aus  ihrem  eigenen  Ver- 
mögen zusammenzusteuern,  um  ein  Frühmeßbeneficium  für  die 
Kirche  in  Kraftshof  zu  dotieren.  Im  Jahre  1402  waren  die 
Gotteshauspfleger  zu  Kraftshof  in  der  Lage,  von  Hermann  Höpel 
unter  Zustimmung  von  dessen  Frau  und  dessen  Sohn  Cunz  ein 
Haus  zum  Craffteshoff  gelegen,  dass  weyland  des  Gerngroszen 
gewesen  war,  zu  kaufen.  Es  war  dazu  ausersehen,  dem  künf- 
tigen Frühmesser  als  Wohnung  zu  dienen.^  Aber  damit  allein 
war  es  noch  nicht  getan.  Es  mußten  auch  die  erforderlichen 
Einkünfte  für  jenen  bereit  gestellt  werden.  Im  Jahre  1403 
kauften  die  Gotteshauspfleger  zu  Kraftshof ^  von  Elisabeth  Vol- 


1  Siehe  die  erwähnte  Abhandlung  von  Justizrat  Frhrn.  von  Kress  in 
den  Beiträgen  zar  bayer.  Kirchengeschichte  VII,  S.  270. 

2  Siehe  die  gleiche  Kirchenbesclireibung  des  Marx  Christoph  Kress, 
S.  4.  Es  ist  nicht  recht  verständlich,  wie  Würfel  im  Jahre  17.")it  den  Altar 
noch  als  vorhanden  bezeichnen  konnte. 

3  Kirchenbeschreibung  des  Marx  Christoph  Kress  vom  Jahre  167G, 
S.  6—8.  Vgl.  dazu  die  erwähnte  Abhandlung  von  Justizrat  Freiherrn  von 
Kress  in  den  Beiträgen  zur  bayerischen  Kirchengeschichte  VII,  S.  2t>5. 

*  Wörtlich  heißt  es  in  der  Urkunde;  <und  geben  das  den  früenieeszer 
zu  kauffen.  umb  2.'):  f.  und  200:  f..  der  sie  uns  und  ihr  vorniundere  oder 
hej'ligen  meistere  ganz  und  gar  bezahlet  v.  gericht  haben  on  geverdt». 
Daraus  schließen  zu  wollen,  daß  die  Frühmesse  zu  Kraftshof  damals  schon 
wirklich  existiert  hat,  Avie  Marx  Christoph  Kress  in  seiner  Kirchenbe- 
schreibung es  tut,  erscheint  nicht  statthaft  Vielmehr  haben  wir  unter 
Frühmesser  in  diesem  Falle  die  für  die  Einrichtung  und  Dotierung  der 
Frühmesse  tätigen  Männer,  also  die  Gotteshauspfleger,  zu  verstehen.  Auch 
Würfel    spricht    a.  a.  0.    bereits    von   dem    «damaligen»    Frühmesser     und 
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landin,  Bürgerin  zu  Nürnberg,  Hermann  Vollands  seligen  Wirtin, 
Forstmeisterin  des  hochgeborenen  Fürsten  und  Herrn  Burg- 
grafen Friedrich  zu  Nürnberg  seines  Waldes  daselbst  bei  Nürn- 
berg, und  deren  Sohn  Ulrich  um  die  ansehnliche  Gesamtsumme 
von  225  Gulden  beider  «forsthueb  und  guth  zum  Crafteshof 
gelegen,  das  vor  zeiten  Hermann  Crafteshöffer  gewesen  ist» 
mitsamt  der  Wiese  der  erwähnten  Forsthub,  «der  wehrt»  ge- 
nannt. Ausdrücklich  wird  auch  hervorgehoben,  zu  welchem 
Zweck  dieser  Kauf  erfolgte,  nämlich  «zu  einer  ewigen  frühe- 
mesz  zu  dem  Crafteshof,  die  da  gesungen,  gesprochen  und  ge- 
lesen soll  werden  in  St.  Georgen  Kirchen  zu  dem  Crafteshof  zu 
Lob  and  zu  Ehren  Gottes  und  St.  Georgen'>.^  Eine  weitere 
Erwerbung  zu  dem  gleichen  Behufe  brachte  das  folgende  Jahr. 
Am  Samstag  vor  Laetare  des  Jahres  1404  verkaufen  Fritz 
Daszbeckh  und  seine  Frau  Alheit  «den  erbarn,  w^eisen,  be- 
schäl den  leutten  des  heyl.  S.  Georgii  vormundern  oder  heyhgen 
Maistern  zu  der  ewigen  frühemesz  zu  dem  Crafteshof  und  allen 
ihren  nachkommen  1 V2  morgen  forstackher  in  der  marck  ge- 
legen zu  Crafteshof».-  Aber  auch  an  frommen  Stiftungen  fehlte 
es  zur  Vermehrung  des  Frühmesser-Einkommens  nicht.  Im 
Jahre  1415  vermachte  der  Nürnberger  Bürger  Fritz  Lang  je  einen 
halben  Sümer  (Scheffelj  Korns  jährlichen  Einkommens  aus  dem 
Acker,  der  Thonacker  genannt,  zwischen  der  Feste  zu  Nürn- 
berg und  der  Beue  gelegen,  welchen  Eberlein  Gärtner  in  Erb 
hatte,  und  zwar  mit  der  Bestimmung,  daß  man  die  eine  Hälfte 
desselben  St.  Peter  zu  Poppenreuth  und  die  andere  «St.  Georgen 
zu  der  Capell  zu  Crafteshof»  reichen  solle/^  Dafür  sollte  seiner, 
seiner  verstorbenen  beiden  Gattinnen  und  aller  ihrer  Vorfahren 
jährlich  gedacht  werden  am  Samstag  nach  St.  Michaelis  Tag 
des  Abends  mit  der  Vigilien  und  am  Sonntag  früh  mit  Seelmeß 
zu  Poppenreuth.     Als  Entschädigung  hierfür  hatten  die  Gottes- 


sagt :  <Die  Frühmesz  alhier,  ist  Ao.  1403.  Sabt.  post.  Bartholomaei  schon 
in  so  guten  Unistänilen  g'ewesen,  dasz  der  damalige  Friihmesser,  mit  Fritz 
Dasbeckeus  i!i,  des  heiligen  Pflegers  Beyhülfe.  von  Elisabetha  Vollandin, 
Herman  Vollands  Ehewirthin,  vor  ■225.  Gulden  die  Forsthub  zu  Krafts- 
hof, samt  anderthalb  Morg-en  Forst-Aeckern  kauffen  konnte.» 

1  Ebendort  (S.  8,  .Anm.  3,  Kirchenbeschreibung-),  S.  9—11. 

2  Ebendort,  S.  12-14. 

3  Ebendort,  S.  14-17. 
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hausmeister  zu  Foppenieiitli  und  zu  Kiaftshof  alle  .laliie  von 
jeder  Kirche  dem  Pfarrer  /.u  Poppcnreuth  ein  Pfund  Heller,  je 
30  PfonnifT  auf  1  Pfund  Landeswährung,  zu  geljen.  Von  diesen 
zwei  Pfunden  mußte  der  Pfarrer  zu  Poppenreulh  seinem  Kaplan 
jährlich  15  Pfennig  reichen,  damit  man  des  genannten  Fritz 
Lang,  seiner  verstorbenen  Gattinnen  und  ihrer  Vorfahren  zu 
Kraftshof  ewiglich  an  der  Kanzel  gedenken  :-ollte,  so  oft  der 
anderen  gläubigen  Seelen  an  der  Kanzel  gedacht  wird.  Weiter 
war  in  der  Stiftungsurkunde  die  Bestimmung  enthalten,  daß 
die  Gotteshausmeister  zu  Kraftshof  alle  Jahre  von  ihrem  Teil 
des  Korns  St.  Peter  gen  Poppenreulh  '/g  Pfund  Wachs  «zu  stair 
den  Jahrtag  zu  begehen  ewiglich»  überantworten  sollten.  End- 
hch  waren  den  Meßnern  zu  Poppenreuth  und  zu  Kraftshof 
jährlich  je  4  Pfennige  für  einen  Laib  Brot  und  für  Chorarbeit 
-einzuhändigen. 

So  waren  denn  die  erforderlichen  Garantien  geschaffen,  um 
der  Verwirklichung  des  Wunsches  der  genannten  sechs  Ge- 
meinden nach  einem  eigenen  Frühmesser  für  die  Kapelle  in 
Kraftshof  näher  treten  zu  können.  Die  erstentscheidende  In- 
stanz, an  die  man  eich  zu  wenden  hatte,  war  der  Bischof  zu 
Bamberg.  Nachdem  man  sich  zuvor  mit  dem  Pfarrer  in  Pop- 
penreuth verglichen,  hielt  man  samt  diesem  beim  Bischof 
Alhrecht  zu  Bamberg'  um  die  Batifikation  und  Konfirmation 
eines  beständigen  Seelsorgers  oder  Frühmessers  in  Kraftshof 
an.  Die  ersehnte  Bestätigung  blieb  nicht  aus.  Sie  fand  Aus- 
druck in  einer  langatmigen  Urkunde  vom  Jahre  1420,  ausge- 
stellt "quinta  feria  proxima  ante  festum  beati  Johannis  Bap- 
tistae».-  Es  würde  zu  weit  führen,  wollte  ich  deren  ganzen 
Inhalt  hier  wiedergeben.  Doch  möchte  ich  wenigstens  die 
wesentlichsten  Punkte  aus  ihr  herausheben.  Zunächst  dürfte 
es  von  Interesse  sein,  das,  was  die  sechs  Gemeinden  anstrebten, 
näher  präzisiert  zu  wissen.  Sie  wünschten,  daß  an  der  Kapelle 
zu  Kraftshof  ein  ständiges  einfaches  Beneficium  ohne  Seelsorge 
geschaffen  würde  für    einen  dort  immer  persönlich   wohnenden 

'  Würfel  nennt  in  seinen  Diptychis  den  Bischof  Georg:  mit  Vornamen. 

2  Eine  Abschrift  derselben  nach  dem  Original  im  Freiherrlich  von 
Kressischen  Familienarchiv  in  Kraftshof  findet  sich  in  der  Kirchenbeschrei- 
bung des  Marx  Cliristoph  Krcss  v.  J.   KJTii  auf  S.  2G-3ij. 
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Priester,  der  zur  Erbauung  der  in  den  Ortschaften  wohnenden 
Leute,  welche  dem  Ackerbau  und  anderen  ländhchen  Verrich- 
tungen nacligehen,  täglich  oder  doch  häufiger  bei  Anbruch  des 
Tages  die  Messe  eelebrierte,  damit  sie  sich,  erquickt  durch 
geistige  Nahrung,  nachher  um  so  zweckdienlicher  ihren  Be- 
schäftigungen W'idmen  könnten.  Wie  wir  hören,  sind  sie  in 
der  Lage,  aus  unbeweglichen,  für  eine  solche  Stiftung  geeigneten 
Gütern  einen  Jahresbetrag  von  30  Gulden  Rheinischen  Goldes 
und  darüber  als  ständige  Präbende  bereit  zu  stellen.  Selbst- 
redend durfte  die  Mutterkirche  in  ihren  Rechten  und  nament- 
lich in  ihren  Einkünften  in  keinerlei  Weise  wieder  direkt  noch 
indirekt  beeinträchtigt  werden.  Vorsorglich  sind  in  der  Urkunde 
nach  dieser  Richtung  genaue  Bestimmungen  getroffen.  Der 
Frühmesser  war  gehalten,  sämtliche  Opfer,  die  ihm  aus  Anlaß 
der  Messen  dargeboten  wurden,  gewissenhaft  zu  sammeln  und 
dem  Pfarrer  in  Poppenreuth  unverkürzt  zu  geeigneter  Zeit  zu- 
zustellen. Außerdem  war  er  verpflichtet,  von  allem,  was  ihm 
aus  Legaten  und  Testamenten  oder  für  die  Besorgung  von  an- 
gelobten Messen  zufiel,  den  dritten  Teil  dem  Pfarrer  in  Poppen- 
reuth abzuhefern.  Das  Präsentationsrecht  d.  h.  in  diesem 
Falle  das  erste  Vorschlagsrecht  für  den  Frühmesser  wurde 
den  Gotteshauspflegern  in  Kraftshof  zugesprochen.  Es  stand 
ihnen  frei,  nach  Belieben  zu  w-ählen  zv/ischen  dem  der- 
zeitigen Kaplan  und  Kooperator  des  Pfarrers  in  Poppenreuth 
oder  den  Kaplänen  und  Kooperatoren  des  Pfarrers  von  S.  Sebald 
in  Nürnberg.  Hatten  sie  sich  für  jemand  entschieden,  so  war 
der  Erwählte  dem  Pfarrer  in  Poppenreuth  zu  präsentieren,  der 
ihn  seinerseits  dem  Bischof  zu  Bamberg  in  Vorschlag  zu  bringen 
hatte.  Für  den  Fall,  daß  keiner  von  den  zunächst  in  Aussicht 
genommenen  Priestern  geneigt  sein  sollte,  das  Beneficium  zu 
übernehmen,  durften  die  Gotteshauspfleger  einen  anderen  ge- 
eigneten und  erprobten  Mann  aus  dem  Priesterstande  auswählen 
und  dem  Pfarrer  in  Poppenreuth  präsentieren.  Zum  Schluß 
werden  die  Güter  im  einzelnen  aufgeführt,  mit  welchen  die 
Frühmesse  dotiert  war. 

Der  erste  Geisthche,  dem  die  Frühmesse  in  Kraftshof  zu 
teil  wurde,  w^ar  Konrad  Feuchter.  Die  Namen  der  übrigen 
werden  in  der  Kirchenbeschreibung    des  Marx  Christoph  Kress 


vom  Jahre  1G70  aufgezählt.  Im  .laliie  1524  wurde  Martin  Glaser, 
ein  reformierter  Augustinermönch  von  Nürnberg,  der  erste  evan- 
gelische Pfarrer  in  Kraltshof. 

Noch  bedurfte  die  Früluneßstiftung  der  Bestätigung  durch 
den  Landesherrn.  Diese  wurde  im  Jahre  1424  durch  Markgraf 
Friedi'ieh  von  Brandenburg  in  Gestalt  einer  nicht  minder  um- 
fangreichen Urkunde,  datiert  vom  Donnerstag  vor  St.  Gallentag, 
erteilt.  Sie  deckt  sich  ihrem  Inhalt  nach  im  wesentlichen  mit 
dem  Konfirmalionsbrief  des  Bischofs  Albrecht  von  Bamberg.* 

^lan  sollte  annehmen,  daß  nunmehr  alles  in  bester  Ordnung 
gewesen  wäre,  war  doch  das  Verhältnis  zwischen  der  Mutter- 
kirche und  ihrer  Filiale  in  peinlichster  Weise  geregelt.  Doch 
dem  war  nicht  so.  Allerhand  Neuerungen,  deren  sich  der 
Pfarrer  Peter  zu  Poppenreuth  unterfangen  wollte  wider  das 
Gotteshaus  «sant  Jörgen  zum  Krafltzhoff  vnd  wider  die  Kressen 
vnd  die  Gotzhawszgemeiner  vnd  die  gantzen  gemein»,  gaben 
gar  bald  Anlaß  zu  Reibereien,  die  schließlich  dahin  führten, 
daß  Frau  Walburg  Kressin,  Witwe  des  Konrad  Kress,  die 
Gotteshausplleger  zu  Kraftshof  und  die  Gesamtgemeinde  der 
umliegenden  Dörfer  in  klagender  Weise  beim  Pfarrer  Albrecht 
von  S.  Sebald  in  Nürnberg  vorstellig  wurden.  Dieser  hörte  die 
Klagen  an  und  erließ  alsdann  jene  denkwürdige  Kirchenordnung, 
die  in  ihren  Bestimmungen  zum  größten  Teil  noch  heute  in 
Geltung  ist  und  ungeachtet  der  modernen  Gesetzgebung  durch 
die  .lahrhunderte  hindurch  ihre  Kraft  bewahrt  hat.  Ich  kann 
es  mir  ersparen,  mich  hier  näher  mit  ihr  zu  befassen,  nach- 
dem dies  bereits  an  anderer  Stelle  seitens  des  jetzigen  Seniors 
des  Freiherrlich  von  Kressischen  Geschlechtes,  des  Justizrats 
Georg  Freiherrn  von  Kress,  in  erschöpfender  Weise  geschehen 
ist.-  Das  Original  der  Kirchenordnung  befindet  sich  noch  heute 
im  Freihciilieh  von  Kressischen  Familienarchiv  in  Kraftshof. 
Seine  Abfassung  ist,  wie  Herr  Justizrat  Georg  Freiherr  von 
Kress  überzeugend  dargetan  hat,  nicht  in  das  Jahr  1421  zu 
setzen,  wie  die  Aufschrifl  auf  dem  späteren  Einbände  will,  son- 


'  Eine  Abschrift  derselben  bringt  die  Kirchenbeschreibung  des  Marx 
Christoph  Kress  vom  Jahre  IGT«  auf  S.  (j8— 78. 

•^  Siehe  die  erwähnte  Abhandlung  in  den  Beiträgen  zur  bayer.  Kirchen- 
geschichte VII,  S.  ^."jK  ff. 
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dern  etwa  in  das  Jahr  1431.^  Klar  und  deutlich  ist  am  Eingang 
ausgesprochen,  >j'er  der  Urheber  dieser  Kirchenordnung  ist. 
«Disze  hernoch  geschriben  Artickel  hat  gemacht  der  /  Erwirdig 
herr  Maister  Albrecht  pfarrer  zu  sant  /  Sebolt,  der  ein  lehen- 
herr  ist  der  pfarr  zu  sant  /  Peter  zu  poppenrevvt>'.  Und  es 
heißt  dann  weiter:  «vnd  hat  das  getan  mit  willen  /  vnd  wissen 
des  pfarrers  herrn  peters  zu  poppenrewt  /  vnd  mit  hilft  des  Er- 
bergen  manns  Conrad  Kressen  des  /  eitern  frawen  Walpurgen 
seiner  elichen  wirtin  vnd  alle  ir  nachkommen  vnd  /  auch  der 
gantzen  gemein  der  /  Dörffer  die  zu  dem  Krafftzhof  gehören, 
vnd  pey  den  /  hernach  geschriben  artickeln  vnd  pünden  sol  es 
peleiben  /  zu  ewigen  tagen.»  Es  ist  hieraus  zu  schließen,  daß 
die  wesentlichen  Grundlagen  zu  dieser  Kirchenordnung  schon 
zu  Lebzeiten  des  Konrad  Kress  geschaffen  gewesen  sein  müssen, 
sonst  hätte  Pfarrer  Albrecht  nicht  zu  Anfang  derselben  be- 
merken können,  daß  er  auch  sein  Einverständnis  besitze.  Mit 
Nachdruck  wird  hervorgehoben,  daß  Konrad  Kress  sich  der  in 
vielem  noch  sehr  bedürftigen  Kirche  in  besonderem  Maße  an- 
genommen habe,  und  es  scheint,  daß  Pfarrer  Albrecht  noch  zu 
dessen  Lebzeiten  die  Einsetzung  seiner  Gattin  nach  seinem 
Tode  zur  Verweserin  an  seiner  Statt  erwirkt  hatte,  damit  sie, 
die  als  praktisch  tatkräftige  Frau  bekannt  ist,  ihre  Söhne  unter 
seinem  Beistand  zu  obersten  Pflegern  der  Kirche  heranbilde. 
Die  Kressen  waren  nach  der  Kirchenordnung  die  obersten 
Gotteshauspfleger.  Einer  oder  zwei  von  ihnen  waren  zu  fordern, 
wenn  die  Gotteshauspfleger  die  Jahresrechnung  aufstellen 
wollten.  Darnach  war  den  Kressen  der  Schlüssel  zu  überant- 
worten, und  hatten  diese  dann  mit  der  Gemeinde  zu  beraten, 
ob  man  jene  noch  länger  in  ihrem  Amt  belassen  solle  oder 
nicht.  Die  neuernannten  Gotteshauspfleger  mußten  jeweilig  vor 
der  Gemeinde  den  Kressen  ihre  Treue  an  Eides  Statt  geloben, 
«das  sie  Sant  Jörgen  willen  trewe  sein  seinem  Gotzhawsz  vnd 
was  dem  Gotzhawsz  zustet,  dasselbig  zu  fürdern,  wo  sie  das 
künnen  oder  mügen».  Erst  dann  waren  ihnen  die  Schlüssel 
anzuvertrauen. 


1  Eine  Abschrift  bringt  die  Kirclienbeschreibung    des  Marx  Christoph 
Kress  vom  Jahre  1676  auf  S.  53  —61. 
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Zu  der  Zeit,  in  welclier  diese  Kirchenordnung  verfaßt 
wurde,  erfreute  sich  das  Kraftshöfer  Gotteshaus  keineswegs 
einer  glänzenden  und  würdigen  Innenausstattung.  Wir  erfahren 
vielmehr,  daß  die  Kirche  -"^von  alter  in  großer  elender  armut 
gewesen  ist,  vnd  nicht  geiziert.  noch  czirhait  gehabt  hot  noch 
notturlfligkeit  als  sich  das  zu  dem  götüchen  Dinst  zugepürt,» 
Doch  hierin  sollte  in  Bälde  eine  Wandlung  eintreten.  Im  Jahre 
1438  wurde  ein  dritter  Altar  geweiht,  nämlich  der  Altar  zu 
Eiiren  der  Jungfrau  Maria,  der  seine  Stelle  zur  Linken  des 
Choreinganges  erhielt.  Bald  darauf  ließ  Friedrich  Kress,  Herrn 
Konrad  Kressens  des  andern  Sohn,  die  alte  Kirche,  die  74 
Schuh  lang  und  40  Schuh  breit  gewesen,  gegen  das  Schloß  zu 
(siehe  die  Wiedergabe  desselben  in  seinem  früherien  Aussehen 
nach  einer  Handzeichnung  von  Hans  Bien  in  Abb.  1)  um 
15  Schuh  erweitern  und  höher  bauen.'  Bevor  dieser  umfang- 
reiche Umbau,  fast  könnte  man  sagen  Neubau,  vorgenommen 
wurde,  soll  sich  über  der  Kirchentür  folgende  Inschrift  befunden 
haben  :  «M.  CCCXV.  fundata  est  haec  capella  S.  Georgii  .  per 
.  nobilem  .  virum  .  dn  .  Fridericum  Kressen».  So  berichtet 
wenigstens  Marx  Christoph  Kress  in  seiner  Kirchenbeschreibung 
vom  Jahre  1676  (S.  84).-  Nach  den  früher  gebrachten,  histo- 
risch beglaubigten  Nachrichten  muß  diese  Notiz  jedoch  etwas 
fragwürdiger  Natur  erscheinen.  Zum  mindesten  ist  ihr  Inhalt 
geschichtlich  anfechtbar;  denn  im  Jahre  1315  fand  nicht  die 
Gründung,  sondern  die  Weihe  der  Kirche  statt.  Demnach  ist 
auch  die  heute  außen  an  der  Portalvorhalle  angebrachte  In- 
schrift in  ihrer  Zuverlässigkeit  anfechtbar.  'Siehe  Abb.  6.)  Die 
Erweiterung  des  Gotteshauses,  welche  Friedrich  Kress  vor- 
nahm, und  die  im  Jahre  1440  ihren  Abschluß  gefunden  zu 
haben  scheint,  hatte  dem  kirchlichen  Gebrauch  gemäß  auch 
eine  Neueinweihung  der  vorhandenen  Altäre,  denen  ander- 
weitere Heiligtümer  einverleibt  wurden,  zur  Folge.  Vorge- 
nommen    wairde    sie    durch    Petrus    episcopus    Mitrocomanus, 


1  Siehe  die  Kirchenbeschreibung'  des  Marx  Christoph  Kress  vom  Jahre 
1(576,  S.  79. 

*  Siehe  auch  Andreas  Würfel,  dipt3'cha  ecciesiaruni  in  oppidis  et  pagis 
Norimbergensibus,  S.  335. 
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vicegeneralis  in  pontificalibus  cloinini  Anthonii  episcopi  Bam- 
bergensis.^ 

Von  dem  Unheil,  das  im  Jahre  1449  über  den  Ort  herein- 
brach, blieb  auch  die  nächste  Umgebung  der  Kirche  nicht  ver- 
schont. Am  4.  Juli  dieses  Jahres  (am  Freitag  nach  visi- 
tationis  Mariae)  ließ  Markgraf  Albrecht  Achilles,  als  er  mit  sei- 
nem Kriegsvolk  von  der  Aisch  gen  Brück  gekommen,  Fach, 
Eitersdorf,  Krafts-  und  Neuhof  samt  dem  alten  Burgstall,  der 
Kapelle,  die  an  der  Kirchhofmauer  gestanden,  und  dem  Meßner- 
haus einäschern  und  verbrennen.  Die  Kirche  als  solche  blieb 
unberührl,  ja,  man  war  sogar  in  der  Lage,  noch  im  gleichen 
Jahre  eine  Veränderung  in  ihrem  Inneren  vorzunehmen.  Mit 
Einraten  und  Vorschub  Herrn  Friedrich  Kressen  und  seiner 
Brüder  wurde  von  der  Gemeinde  und  den  Gotteshauspflegern 
eine  Emporkirche  über  dem  Taufstein  erbaut.  In  die  Balken 
derselben  wurden  die  Wappen  der  Markgrafen,  der  Stadt  Nürn- 
berg, der  Kressen  und  der  Gottes!. auspfleger  eingeschnitten,  wie 
noch  im  Jahre  1676  zu  sehen  war.-  Wie  Würfel  in  seinen 
Diptychis  S.  335)  wohl  auf  Grund  älterer  Angaben  berichtet, 
war  die  Jahrzahl  1449  an  der  Empor-Kirche  (=  Empore)  unten 
am  Fußboden,  also  am  Sockel  einer  der  Stützsäulen,  ausge- 
schnitten. 

Im  Jahre  1464  bestimmte  Friedrich  Kress  der  Jüngere, 
Barfüßermönch,  in  seinem  Testament,  daß  zwei  ewige  Gulden 
rheinisch  gekauft  werden  sollten  zum  Umgang  des  hochwürdigen 
Sakraments  des  h.  Leonhard  in  Kraftshof,  und  zwar  entspre- 
chend dem  Wunsch,  den  sein  Vater  Friedrich  Kress,  Kar- 
thäusermönch, in  seinem  letzten  Willen  geäußert.  Weiter  sollte 
man  kaufen  St.  Georgen  ein  Kleinod  von  Silber  mit  Schildlein 
im  Werte  von  14  Gulden  rheinisch.  Der  Vater  Friedrich  Kress 
hatte  in  seinem  Testament  vom  gleichen  Jahre  eine  ansehnliche 
Stiftung  zu  einer  würdigen  Begehung  des  Fronleichnamfestes 
in  der  Kirche  zu  Kraftshof  gemacht.^ 


1  Siehe  die  Abschrift   der  Weiheurkuude   in  der  Kirchenbesclireibung' 
des  Marx  Christoph  Kress  vom  Jahre  1676  auf  S.  80-83. 

2  Siehe  die  Kirchenbeschreibung  des  Marx  Christoph  Kress  vom  Jahre 
1676,  S.  84-8.J. 

3  Siehe  ebendort.   S.  116-124. 
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Am  o.  Oktober  des  Jaiires  1476  gestattet  der  bischöfliche 
Kanzler  Hans  Stieber  von  Bamberg  dem  Hieronymus  Kress,  in 
der  Kapelle  des  h.  Georg  zu  Krarishof,  in  welcher  er  «über- 
köstlich» Fenster  von  neuem  ausbauen  und  auch  die  Wände 
habe  malen  lassen,  neue  Begräbnisstätten  für  die  dort  ruhenden 
Angehörigen  seines  Geschlechts  anzulegen,  doch  ohne  Beschä- 
digung der  Steine  in  der  Mauer.^  Auch  wird  berichtet,  daß 
der  genannte  Hieronymus  Kress  das  Kraftshöfer  Kirchlein  in- 
und  auswendig  habe  renovieren  lassen.  Weiter  stiftete  er  mit 
seiner  Gattin  Margareta  Grundherr  unmittelbar  neben  der 
Kanzel  an  Stelle  des  Zwölfbotenaltares  den  S.  Leonhardsaltar, 
wie  er  aucli  sein  und  seiner  Gattin  Wappen  in  das  Fenster 
beim  Predigtstuhl  einsetzen  ließ.- 

Zu  dieser  Zeit  traf  den  Sebald  Kress,  Pfleger  der  Reichs- 
feste und  Albrechts  II.  sowie  Friedrichs  III.  Rat,  das  Miß- 
geschick, in  stinem  Alter  vom  Aussatz  befallen,  von  den  Aerzten 
für  aussätzig  erklärt  und  samt  seiner  Gattin,  einer  geborenen 
Haller,  zum  Verlassen  der  Stadt  genötigt  zu  werden.  Seine 
Gattin  durfte  noch  eine  Zeitlang  im  Schloß  in  einem  besonderen 
Gemach  wohnen  bleiben,  bis  ein  anderer  Pfleger  und  Burggraf 
dahin  verordnet  sein  würde.  Er  selbst  begab  sich  sofort  nach 
Kraftshof  und  baute  sich  über  der  Kapelle  der  Kirchhofmauer 
daselbst  eine  Wohnung,  wie  er  auch  die  Kapelle  selbst  renovieren 
ließ.  Für  seine  Gattin  aber  heß  er  ein  Haus  neben  dem  Schloß- 
stadel errichten.  Er  selbst  lebte  abgesondert  von  aller  \\'elt 
in  der  erwähnten  Kapelle,  in  der  er  zugleich  ungehindert  seine 
Devotion  und  seinen  Gottesdienst  verrichtete.  Wie  wir  aus 
der  Kirehenbeschreibung  des  Marx  Christoph  Kress  vom  Jahre 
1G76  S.  179j  erfahren,  wurden  die  Bauvornahmen  im  Jahre  1476 
zu  Ende  gebracht.  Ein  Glück  für  den  Betroffenen  mag  es  ge- 
wesen sein,  daß  er  nicht  allzulange  unter  dem  unheilvollen 
Uebel  zu  leiden  hatte.  Am  Abend  des  Neujahrstages  1477  er- 
lag er  der  tückischen  Krankheit.  Bald  darauf  wurde  die  Zelle, 
in  der   er   den  Rest    seines  Daseins    hingebracht,    abgebrochen 


•  Siehe  ebendort,  S.  114  u.  115. 

'^  Kirehenbeschreibung    des    Marx   Christoph    Kress    vom    Jahre    1665 
im  Germanischen  Museum,  Bl.  G4  b  u.  BI.  70. 
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lind  aus  dem  Ganzen  ein  Oratorium  oder  eine  Doppelkapelle 
gemacht,  in  welche  der  Zwölfbotenaltar  der  Kirche  zu  Kraftshof, 
an  dessen  Stelle  Hieronymus  Kress  und  seine  Gattin  Marga- 
reta  Grundherr  den  noch  heute  vorhandenen  S.  Leonhardsaltar 
gestiftet  hatten,  versetzt  wurde.  An  Stelle  des  Kapellenaltares 
haben  Anton  Kress  und  seine  Gattin  Katharina,  eine  geborene 
Löffelholz,  einen  anderen  dergleichen  Altar  mit  ihren  Konter- 
feiten machen  und  ferner  an  dessen  einen  Flügel  Herrn 
Antoni  Kressens,  der  Propst  bei  S.  Lorenz  war,  und  auf 
den  anderen  Herrn  Christoph  Kressens  und  seiner  Gattin  Helena 
Tucher  wie  auch  Georg  Kressens,  der  ledig  gestorben,  Bildnisse 
und  Konterfeit  anmalen  lassen.  Im  Jahre  1514  soll  dann 
Christoph  Kress  diese  Kapelle  haben  renovieren  lassen.^ 

Wie  wir  sahen,  bekundete  Hieronymus  Kress  ein  sehr 
weitgehendes  Interesse  für  die  Kraftshöfer  Kirche.  Er  bewahrte 
dasselbe  bis  zu  seinem  Tode,  der  im  Jahre  1477  am  Samstag 
nach  Jakobi  erfolgte,  indem  er  letztwilhg  neben  anderem  folgende 
Stücke  zu  St.  Georgen  in  Kraftshof  stiftete  und  verschaffte  und 
solche  seinen  Söhnen  Antoni  und  Hans  auszurichten  befahl: 
«ein  schamlate  schauben  "-'  mit  einem  fähen  ^  futter  mit  silbern 
knöpffen  ;  mehr  ein  schwarze  schamlatte  schauben  mit  scheder* 
underfüttert,  auch  mit  solchen  knöplfen,  und  einen  schwarzen 
schamlulen  rock  mit  schwarzen  futter  zu  einem  ornat  der 
dreyen  meßge wändern,  wie  auch  eine  silberne  verguldte  morgen 
oder  marienbilt  an  die  monstranzen  zu  machen  zu  corporis 
Christi  umbgang».-^ 

Das  Recht,  das  Frühmesseramt  endgültig  zu  verleihen,  stand 
den  Landesherren  zu.  Daß  sie  es  auszuüben  nicht  ermangelten, 
möge  an  zwei  Beispielen  dargetan  werden.  Am  11.  Juli  1478 
wurde  Georg  Krell  von  den  Markgrafen  von  Brandenburg  zu 
einem  Frühmesser  nach  Kraftshof  präsentiert.  Die  Introduktion 
wurde  dem  Bambergischen  Vikar  demandiert,  woraus  zu  er- 
sehen,   daß    die   Markgrafen    das    jus    patronatus    nicht   völlig. 


1  Siehe  die  Kirchenbesclireibung-  des  Marx  Christoph  Kress  vom  Jahre 
1676,  S.  178-180. 

2  d.  h.  einen  Talar,  von  Kameelhaaren  g-emacht. 

3  d.  h.  bunten. 

'^  d.  h.  mit  feiner  Lein^svand. 

5  Siehe  die  Kirchenbeschreibung  des  Marx  Christoph  Kress  vom  Jahre 
1676,  S.  126  u.  f. 
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sondern  nur  das  Lt'henrecht  und  das  jus  zum  Einleiten,  Zustellen 
oder  das  jus  praesentanti,  nicht  aber  ininittendi  müssen  gehabt 
haben.'  Durch  Mandat  vom  11.  Juni  l-lsT  verfügt  Lorenz 
Thum.  Kanoniker  der  Kirche  zu  S.  Stephan  in  Bamberg,  General- 
kommissar des  Bischofs  Heinrich  von  Bamberg  in  geistlichen 
Dingen,  die  Institution  des  von  den  Markgrafen  Gebrüder  Fried- 
rich und  Sigmund  von  Brandenburg  für  die  Frühmeßstelle  in 
Kraftshof  präsentierten  Georg  Künl  an  Stelle  des  zurückgetre- 
tenen Johannes  Ebner  als  Frühmessers  von  Kraftshof.- 

Im  Jahre  1492  bestimmte  Herr  Lorenz  Kress  zu  Neun- 
kirchen auf  dem  Brand,  wenn  Gott  über  ihn  gebeut,  daß  seine 
Vormünder  sollen  machen  lassen  eine  Tafel  gen  S.  Georgen  zu 
Kraftshof  auf  den  Fron-  d.  h.  Hauptaltar  um  50  fl.  Rheinisch. 
Zu  Vormündern  d.  h.  Exekutoren  seines  Testaments  ernannte 
er  Antoni  und  Hans  die  Kressen  zu  Nürnberg.^ 

Es  scheint,  als  sei  die  Kraftshöfer  Kirche  von  Anfang  an 
befestigt,  beziehungsweise  umwehrt  gewesen.  Wenigstens  fehlt 
es  an  Nachrichten  darüber,  daß  späterhin  eine  Kirchhofsmauer 
aufgeführt  worden  ist.  Bei  der  großen  Pestilenz  im  Jahre  1505 
erwies  sich  aber  der  Kirchhof  als  zu  klein.  Man  entschloß  sich 
darum,  ihn  zu  vergrößern,  und  da  die  alte  Mauer  baufällig  ge- 
worden, ihn  mit  einer  neuen  Mauer  zu  versehen.  Der  Nürn- 
berger Hat  gab  seine  Genehmigung  hierzu  und  förderte  das 
Unternehmen.  Die  Folge  davon  war  ein  schriftlicher  Protest 
seitens  der  markgräflichen  Regierung  in  Ansbach,  datiert  vom 
Montag  nach  Crucis  exaltationis  des  Jahres  1507.  Sie  rügt  es, 
daß  sich  der  Nürnberger  Rat  unterstanden  habe,  im  Lande  und 
Fürstentum  ihres  Herrn,  des  Markgrafen  Friedrich  von  Branden- 
burg, seinet-  und  der  Seinigen  wegen  neue  Gebäude  aufrichten 
zu  lassen.  Am  Kirchhof  zu  Kraftshof  sei  eine  alte  Mauer  ab- 
gebrochen   und    an    ihrer  Stelle  eine    neue    starke  Mauer    mit 


1  Siehe  die  Kirclieiibeschreibuiig'  des  Marx  Christoph  Krcss  vom  Jahre 
1676,  S.  111. 

■2  Ebendort.  S.  111  —  113. 

3  Ebendort,  S.  127.  Vielleicht  Avar  der  gleiche  Lorenz  Kress  auch 
der  Stifter  des  auf  der  Nordseite  des  Gotteshauses  zu  Neunkirchen  am 
Brand  unter  einem  massiven  Baldachin  angeordneten  Oeiborges,  der  die 
.Jahrzahl  1492  trägt  und  in  seinem  architektonischen  wie  figürlichen  Teil 
eine  beachtenswerte  Arbeit  ist. 


-     19     — 

Türmen  «zu  Bevestigung  dienstlich  gemacht»  aufgeführt  worden. 
Der  Rat  wird  aufgefordert,  eine  solche  Neuerung  ohne  Verzug 
abzutun,  die  Dinge  beim  Alten  zu  belassen  und  alsbald  an  den 
Markgrafen  Bericht  zu  erstatten.'  Der  Nürnberger  Rat  ließ 
hiermit  nicht  lange  auf  sich  warten.  Es  wurden  am  Montag 
nach  Mauritii  des  gleichen  Jahres  Herr  Konrad  Imhof  und  Herr 
Leonhard  Groland  von  Ratswegen  nach  Kraftshof  und  Neuhof 
abgeordnet,  —  «sie  seindt  geritten»,  heißt  es  in  der  Kirchenbe- 
schreibung des  Marx  Christoph  Kress  —  «daselbst  die  gebaw  so 
vorgenommen  worden  zu  besichtigen»,  worauf  sie  bezüglich 
Kraftshofs  folgenden  Bericht  erstatteten:  «Zum  Crafftshoff  ist  die 
alte  mauer  ungefehrlich  vier  schlechten  mannsschue  dick,  und 
von  kirchhoff  anzuheben  fünff,  und  an  etlichen  orthen  sechs 
quater  hoch  ungefährlich,  und  nachdem  im  sterbensläuften 
derselb  kirchhoff  zu  eng,  auch  gar  durchgraben  gewest,  haben 
sie  denselben  ungefehrlich  ein  fünfftel  weiter  zu  machen  ange- 
fangen. Item  die  new  maur  ist  ungeferlich  gemauert  bis  auf 
den  achtel  und  dieselb  hat  ungefehrlich  die  hoch  und  dicke  wie 
die  alte,  bis  an  die  brustwehr,  derselben  brustwehr  ist  die  neue 
höher  dann  die  alt ;  gemelte  mauer  hat  auch  oben  ein  zimlichen 
breitten  gang,  und  die  prust  ist  an  allen  orthen  zu  der  wehr 
mit  schusslöchern  zugerichtet.  Item  dieselb  maur  hat  oben  in 
der  mitte  ein  ausschussfenster,  mehr  gehet  ungefehrlich  eines 
schussweit  in  den  tach,  und  hat  ein  schussfenster  an  dreyen 
orthen.-  Item  gemelte  maur  hat  vornen  neben  den  thorhauss 
auf  der  rechten  handt,  als  mann  hineingehet,  ein  pastey,  doch 
nit  höher  dann  die  prustwehr,  auch  an  allen  orthen  mit  schuss- 
löchern zugerichtet.  Item  so  seyn  die  von  Crafftshoff  gewillet, 
auf  der  andern  seithen  ein  pasteylein  zu  machen,  gleich  der 
iezigen;  desgleichen  noch  zwey  ausschussfenster,  mehr  an  andern 
orthen  der  mauer  auch  wie  die  iezige.  Item  inmitten  der 
mauren  hinter  dem  chor  auf  der  rechten  selten  wollen  sie  ein 
kernter,  und  auf  den  kernter  ein  capellen  mit  einem  altar, 
doch  ohne  einige  bevöstigung  und  geschicklichkeit  mit  der  wehr 
bauen  lassen,  sie  seyn  auch  willens  die  maurn  und  pasteyen 
doch  glat  ohne  einige  thurn  und  auf  das  flachste  zu  bedecken, 


1  Kirclienbeschreibung-  des  Marx  Christoph  Kress  v.  J.  1676,  S  165—167. 

2  Der  Sinn  dieser  Stelle  ist  mir  unverständlich. 


—     20     — 

wir  wohl  sie  besorgen,  das  mann  in  vielen  jähren  gemelten  baw 
iiiangelshalb  des  gells  nit  vollbringen  mag>.' 

Nunmehr  konnte  der  Rat  seinerseits  den  geforderten  Be- 
schoid  (M'teilen.  Er  fiel  kurz  und  energiscb  aus.  Zunächst 
wurde  an  der  Bemerkung,  daß  er  sich  abermals  unterstanden 
haben  solle,  in  den  Landen  des  Markgrafen  neue  Gebäude  auf- 
zurichten. Kritik  geübt.  Was  das  beträfe,  so  habe  er  dem 
Markgrafen  l>ereits  früher  «auf  dergleichen  anzeig  zu  vielmahln 
lassen  entdecikhen»,  daß  er  sich  mit  ihm  zur  Zeit  in  keinen 
Streit  begeben  wolle,  «ob  sein  Gnaden  des  ondls  ein  landfürst 
sey,  land  und  fürstentumb  habe  oder  nit».  «dabey  lassen  wir 
es  dismahls  noch  beruhen».  Es  sei  mit  seinem  Wissen  ge- 
schehen, daß  die  armen  Leute  'd.  h.  die  Leute  ohne  freieignen 
Grundbesitz)  in  Kraftshof  aus  ihrer  Notdurft  begonnen  hätten, 
ihren  Kirchhof  zu  erweitern  und  mit  einer  neuen  Mauer  zu  ver- 
sehen. Die  Ursache  dazu  sei  hauptsächlich  darin  zu  suchen, 
daß  in  dem  letzten  Sterben  über  DOU  .Menschen  dort  bestattet 
worden  seien  und  es  darum  an  Raum  für  neue  Begräbnisse 
sehr  gemangelt  habe.  Uebrigens  hätten  sie  zu  derlei  baulichen 
Verbesserungen  «aus  erlaubtnuss  der  gemainen  beschriebenen 
rechten  guet  fueg,  macht  und  recht».  Auch  sei  darin  keinerlei 
Spitze  gegen  den  Markgrafen  selbst  zu  sehen.  «Ob  aber  unser 
gnädiger  herr  der  marggrav  dieser  angefangenen  gebäw  .  .  . 
einige  beschwehrung  trüge  und  vermeindte,  dass  die  vnsern  der 
angezeigten  ort  zu  bauen  nit  sollen  fueg  haben,  so  sein  wir 
erbietig  und  willig,  sein  fürstl.  gnaden  auf  gesinnen  darumb  an 
gebührlichen  enden  rechtes  und  austrags  zu  pflegen,  wie  sichs 
gebühret)^. 

Der  Nürnberger  Rat  läßt  es  also  bei  einem  im  allgemeinen 
devoten  Ton  seines  Antwortschreibens  doch  nicht  an  einer  ge- 
wissen Deutlichkeit  fehlen.-  Er  war  sich  aber  auch  bewußt, 
daß  er  sich  mit  .seiner  Erwiderung  auf  gefährliche  Bahnen  begab. 
Ks  war  darum  aller  Anlaß  geboten.  Vorkehrungen  zu  treffen, 
um  gerüstet  zu  sein,  falls  es  zu  offenen  Feindseligkeiten  kommen 
sollte.     Allerdings    war  es    der  Kraftshöfer  Kirchhofbau    alleine 


'  Kirchenbeschreibnng  des  Marx  Christoph  Kress  v.  J,  IGTti.  S.  1()7—  169. 
'^  Ebeiidort.  S.  170 -ITo. 
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nicht,  der  angetan  war,  Veranlassung  zu  solchen  zu  geben. 
Doch  das  soll  uns  hier  nicht  weiter  berühren.  Jedenfalls  wurde 
durch  Ratsverlaß  vom  4.  post  vincula  Petri  1508  verfügt,  falls 
sich  der  Markgraf  unterstehen  sollte,  gegen  den  Rat  oder  die 
Seinigen  mit  Beschädigung  zu  handeln,  «soll  man  sich  zum 
besten  aufhalten  und  gegen  den  feindt  von  den  stattthürmen 
und  den  besazungen  allenthalben,  wo  man  die  erreichen  mag, 
schiessen,  und  alsdann  den  thurm  zu  Fürth  mit  gewalt  (zu)  be- 
sezen  aus  der  statt  und  nit  mit  den  armen  leuthen  zu  Fürth, 
darinen  man  sich  vorhandener  gewehr  soll  gebrauchen,  unan- 
gesehen dass  der  amptmann  zu  Fürth  das  nit  vermeindt  zu  ge- 
statten».^ Nebenher  wurden  die  Bauarbeiten  in  Kraftshof  in 
tatkräftiger  Weise  gefördert,  wie  dies  aus  Ratsverlässen  der 
Jahre  150S  und  1509  erhellt.^  '<Man  hat  aber  an  gedachter 
mauren  undt  messnerhauss,  bis  es  allerdings  verfertiget  worden, 
über  fünff  Jahr  daran  gebauet.»'*  Der  Markgraf  ließ  die  Sache 
nicht  aaf  sich  beruhen,  sondern  strengte  «wieder  diesen  und 
andere  sogenante  neue  gebäw-'  einen  Prozeß  vor  dem  Kammer- 
gericht an.*  Für  unsere  Zwecke  ist  dessen  Verlauf  jedoch  ohne 
Belang.  Es  genügt  zu  konstatieren,  daß  trotz  aller  Widerreden 
der  begonnene  Bau  zu  Ende  geführt  wurde  und  im  großen  und 
ganzen  treffhch  erhalten  die  Jahrhunderte  überdauert  hat. 

Im  Jahre  1511  kam  es  zu  Streitigkeiten  zwischen  der 
Kraftshöfer  Gemeinde  und  dem  damaligen  Frühmesser  Otto 
Kohler. '"     Dieser  hatte  sich  nächst  dem  Pfründhaus  einen  Stadel 


1  Ebeiidort,  S.  174. 

-  Ebendort,  S.  1(5  u.  176  «Denen  zum  Crafftshoff  soll  man  zu  den 
baw  ihres  kirchhoffs  geben  200.  latten  und  2.  angeflogene  paumen,  actum 
5.  Lueiae  1508^.  <Än  den  bau  desz  kirchhofs  zum  Crafftshotf  soll  mann  die 
bauren  in  den  dörtfern  daselbst  umbsizend  bitten  von  Eaths  wegen  an 
denselben  frölinen,  aber  denjenen,  die  in  die  pfarr  gehören,  soll  mann  beyden 
geldt  darzu  bietheu  actum  2.  post  Martini  150.'^  =>.  «Den  gottshauszpflegern 
zum  Crafftshoff  ist  abgelaidet.  zu  bedachung  ihres  kirchhoffs.  holz  aus  der 
nieil  zu  geben,  aber  auszerhalb  der  meil,  wolle  mann  ihnen  geben,  wo 
dasz  zufinden,  ein  zimbliches  verschaffen  und  folgen  lassen,  actum  5.  post 
Pentecost.  1509». 

3  Ebendort,  S.  17G. 

^  Ebendort,  S.  178. 

■''  In  dem  Verzeichnis  der  Namen  der  Herren  Frühmesser  und  Pfarr- 
herren der  Kirche  zu  Kraftshof  vor  und  nach  der  Eeformation  wird  der- 
selbe als  «früemesser  Verweser»  bezeiclmet.     Ebendort,  S.  36. 
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erbauen  lassen,  wodurch  sich  die  Genioinde  derart  beschwert 
liihUe,  daß  sie  bei  einem  ehrl)aren  Rat  klagbar  vorstellig  wurde. 
Ija  aber  der  genannte  Otto  Kohler  im  stände  war.  mit  Hrief 
unil  Siegel  daizutun,  daß  er  zur  Vornahme  des  Baues  gut  Fug 
und  Hecht  gehabt  habe,  so  wurde  durch  Kaisverlaß  vom  4.  post 
annunciationis  Mariae  des  gleichen  Jahres  verfügt,  daß  die  Ge- 
meinde ihre  Klage  abzustellen  und  auch  dem  Frühmesser  seine 
Güter  der  Anlage  und  Kosten  halber  in  diesem  Fall  unbe- 
schwert zu  lassen  habe.^ 

Wie  schon  oben  in  Kürze  erwähnt  wurde,  ließ  Christoph 
Kress  im  Jahre  1514  die  Kapelle  an  der  Kirchhofmauer  reno- 
vieren. So  berichtet  wenigstens  Marx  Christoph  Kress  in  seiner 
Kirchenbeschreibung.  Ganz  ausgeschlossen  aber  ist  es.  diese 
Nachricht,  wie  Marx  Christo])h  Kress  es  tut,  auf  die  Kapelle 
zu  beziehen,  in  welcher  der  unglückliche  Sebald  Kress  den  Rest 
seines  Lebens  beschloß,  hatten  sich  doch  mittlerweile  die  Ver- 
hältnisse vollkommen  geändert  und  war  mit  dem  Neubau  der 
Kirchhofmauer  auch  eine  neue  Mauer-Kapelle  aufgeführt  worden. 
Die  angezogene  Nachricht  kann  nur  dahin  gedeutet  werden, 
daß  sich  Christoph  Kress  um  die  Ausstattung  dieser  neuen 
Ka])elle  in  besonderem  Maße  verdient  gemacht  hat.  Aber 
auch  andere  seines  Geschlechts  ließen  es  an  Zuwendungen  für 
dieselbe  nicht  fehlen.  Zum  Jahre  1514  wird  in  den  Aufzeich- 
nungen des  Christoph  Kress  der  Maler  Hans  Platt  n er  erwähnt. 
Es  heißt  von  ihm,  daß  er  im  Auftrag  des  Propstes  Dr.  Anton 
Kress  für  die  neue  Kapelle  zu  Kraftshof  eine  Tafel,  den 
h.  Christoph  vorstellend,  gemalt  habe,  wofür  ein  Honorar  von 
25  fl.  bedungen  war.  Am  Palmsonntag  1514  wurde  die  Tafel 
aufgerichtet  und  Plattner  erhielt  den  Rest  seines  Lohnes  mit 
\2  fl.  Weiter  wurden  gezahlt  3  //  für  seine  Frau  und  öO  ^ 
für  seinen   Knecht  als  Trinkgeld.- 

Im  Jahre  1516  erhielt  die  Kirche  zu  Kraftshof  einen 
steinernen  Weihkessel,  der  neben  dem  Taufstein  Aufstellung 
fand.  Wie  es  heißt,  war  er  sehr  groß,  so  daß  er  zu  Zeiten 
anstatt  des  Taufsteines    gebraucht    wurde,  weil  der  Deckel  des 


'  Ebendort.  S   8. 

«  Mitt.  des  Ver.  f.  Gesch.  d.  Stadt  Nünibere:.  10.  Heft.  S.  63  Anm.  1. 
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rechten  Taufsteins  sehr  schwer  und  groß  war  und  darum  nur 
mit  Mühe  abgehoben  werden  konnte.^  Wie  der  heute  in  Trüm- 
mern im  Garten  beim  Schulhause  liegende  alte  Taufstein  aus- 
gesehen hat,  lehrt  die  Biensche  hmenansicht  der  Kirche  vom 
Jahre  1630  (Abb.  5.  Siehe  auch  Abb.  6).  Er  halte  achteckigen 
Grundriß  und  war  oben  am  Becken  von  einem  Kleeblattbogen- 
fries  umzogen.  Der  hohe  Deckel  hatte  die  Form  eines  acht- 
seitigen Zeltdachs. - 

Im  Jahre  1520  wurde  der  Kirche  seitens  des  Christoph 
Kress,  der  mit  Helena  Tucher  vermählt  war,  eine  sehr  ansehn- 
liche Stiftung  zuteil,  bestehend  in  dem  noch  heute  vorhandenen, 
silbervergoldeten  Kelch  mit  zugehörigem  Hostientellerlein,  an  dem 
neben  der  Jahrzahl  das  Kressische  Wappen  und  die  Buchstaben 
C.  K.  angebracht  sind.  Im  Jahre  1535  stiftete  er  außerdem 
ein  Altartuch  nach  Kraftshof. ^  Christoph  Kress  war  es  auch, 
der  im  Jahre  1524  Martin  Glasern,  einen  reformierten  Augustiner- 
mönch aus  Nürnberg,  zum  ersten  evangehschen  Pfarrer  nach 
Kraftshof  verordnete.^ 

Es  ist  schon  davon  die  Rede  gewesen,  daß  es  zwischen 
der  Stadt  Nürnberg  und  den  Markgrafen  wegen  der  Neuanlage 
der  Kraftshöfer  Kirchhofbefestigung  zu  Mißhelligkeiten  kam. 
Aber  auch  sonst  wurde  die  Kirche  in  Kraftshof  wiederholt  der 
Anlaß  zu  Reibereien  zwischen  beiden,  und  zwar  einerseits 
wegen  des  Belehnungs-  und  Einleitungsrechtes  des  Frühmesser- 
amtes, das  die  Markgrafen  auf  Grund  des  alten  Konzessions- 
briefes für  sich  in  Anspruch  nahmen,  und  andererseits  wegen 
der  Kirchweihbeschützung,  welche  der  Nürnberger  Rat  im  Namen 
der  Herren  Kressen  durch  der  Stadi  Nürnberg  Diener  ausübte. 
Es  lassen  sich  hierfür  Belege  ans  den  .Jahren  1477,  1498,  1508, 
1509,   1511,   1520,   1526  und  1527  beibringen. 

Im  Jahre  1427  sah  sich  der  Rat  veranlaßt,  gegen  Kunz  und 
Heinz  die  Marsch,  Gebrüder  von  Kraftshof,  strafbar  vorzugehen 


1  Kirchenbesclireibung'  des  Marx  Christoph  Kress  vom  Jahre  1676, 
S.  195. 

2  Ohne  Deckel  abgebildet  bei  Heideloff.  die  Ornamentik  des  Mittel- 
alters, II,  Heft  VII,  Taf.  7(a,;  vgl.  auch  Lotz,  Kunsttopographie  Deutsch- 
lands II,  S.  222. 

•^  Kirchenbeschreibung  des  Marx  Christoph  Kress  v.  J.  1676.  S.  128. 
*  Eben  dort,  S.  1,37. 
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«von  des  grossen  freveis  uml  vnzucht  wegen»,  die  sie  und  ihre 
Helfer  mit  des  Rats  Dienern,  die  er  nach  Kraftshof,  den  Kirchtag 
zu  beschirmen,  verordnet,  «erhoben,  getrieben,  gestochen  und 
geschlagen  hatten»,  wie  auch  wegen  der  neuen  Schande,  die 
sie  am  folgenden  Tag  in  Buch  erhoben.  Beide  wurden  auf  drei 
Wochen  ins  Loch  gelegt  und  mußten  Urfehde  schwören,  ein 
jeder  drei  Jahre  drei  Meilen  Wegs  sich  fern  zu  halten. 
Aehnlich  erging  es  zwei  anderen  Kraftshöfer  Eingesessenen,  die 
ebenfalls  auf  drei  Wochen  ins  Loch  gelegt  wurden  und  Urfehde 
schwüren  mußten,  sich  ein  Jahr  lang  drei  Meilen  Wegs  fern 
zu  halten.  Als  dann  späterhin  die  Gemeinde  zu  Kraftshof 
auch  auf  den  St.  Georgentag  eine  Jahrmeß  und  Kirchweihe 
anstellen  wollte,  widersprach  der  Rat  diesem  Beginnen  und 
verbot  durch  Ratsverlaß  vom  Jahre  1498  den  Besuch  derselben. 
Es  wurde  angeordnet  :  «Unter  allen  thoren  zu  bestellen,  dass 
männiglichen  manns-  und  frauenbildt  bey  pöen  2  it  novi 
verbotten  werde,  dass  niemand  zum  Grafftshofr  uff  St.  Georgen- 
tag schierist  ziegt  oder  gelassen  werde».  In  den  angedeuteten 
Zwisligkeiten  trat  im  Jahre  1529  ein  Wandel  ein.  Der  Markgraf 
Georg  entschloß  sich  nämlich  durch  Tausch-  und  Cessions- 
brief  vom  Montag,  den  3.  Mai,  dieses  Jahres,  dem  Nürnberger 
Rat  das  Jus  praesentandi  der  Frühmesse  zu  Kraftshof  gegen 
ein  Drittel  von  dem  gemeinen  Zehnten,  das  Kasten-  und  das 
Zehnthaus  in  Gunzenhausen  und  das  Patronatsrecht  der 
Pfarre  dortselbst  abzutreten.  * 

hn  Jahre  1548  wurde  im  Beisein  der  Helena  Tucher, 
Witwe  des  Christoph  Kress,  des  Gegenschreibers  im  Almosen 
Michael  Fabri,  des  ^Pfarrers  Conrad  Trautler  und  der  Gottes- 
hauspfleger ein  genaues  Inventar  der  Kirchenmobilien  und 
Zieraten  angelegt,  das  in  der  Kirchenbeschreibung  des  Marx 
Christoph  Kress  vom  Jahre  1676-  volle  7  Seiten  füllt.  So  interes- 
sant dieses  im  einzelnen  ist,  so  würde  es  doch  zu  weit  führen, 
wollte  ich  näher  auf  den  Inhalt  desselben  eingehen.  Ganz  im 
allgemeinen  aber  ist  zu  bemerken,  daß  im  Laufe  der  Zeit  eine 
nicht  geringe  Fülle  an  Meßgewändern,  deren  allein  23  gezählt 
werden,  an  Monstranzen,   Kelchen,   allerhand  Kleinodien,  Chor- 


»  Ebendort,  S.  181-188. 
2  Ebendort,  S.  128-135. 
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mänteln,  Corporaltaschen  und  Corporalen,  Altartüchern , 
anderen  Tüchern,  Leuchtern,  Kännchen,  Rauchgefaßen,  Lampen, 
Bildern,  Glöckchen,  Büchern  sowie  anderen  Gegenständen  zu- 
sammengebracht worden  war.  Unter  anderem  werden  erwähnt: 
eine  schöne,  große,  silberne  Monstranz,  die  auf  130  Gulden 
geschätzt  wurde,  vier  Tafelbilder  mit  Darstellungen  Christi,  ein 
solches  mit  einer  Darstellung  des  h.  Sebastian  und  drei 
Georgenbilder,  von  denen  das  eine  den  Heiligen  zu  Roß  zeigte, 
ein  zweites  vergoldet  und  ein  drittes  versilbert  war.  Weiter 
waren  vorhanden  sechs  Meßbücher,  ein  Antiphonienbuch,  ein 
Psalter  und  ein  Vigilbuch.  Am  Schluß  dieses  Inventares  fügt 
Marx  Christoph  Kress  einige  für  seine  persönUche  Anschauung 
und  Auffassung  bezeichnende  Auslassungen  an,  von  denen 
ich  jedoch  nur  den  Anfang  mitteilen  will,  da  das  Weitere 
nicht  unmittelbar  hierher  gehört.  Er  sagt:  '<Aus  diesen  kir- 
chenornathen  und  wohlmeinendt  gethanen  Stiftungen  und  legaten 
erhellet  nicht  wenig  unserer  lieben  voreitern  w^erige  bemü- 
hungen,  ihre  schien  wohl  zu  versorgen,  als  welche  durch  die 
päbstische  lehren  angetrieben  und  beredet  worden,  durch  der- 
gleichen und  andere  guthe  werckh,  die  ewige  seeligkeit  zu 
erlangen.»  ^ 

Im  Jahre  1551  und  darnach  erfuhr  die  Kirche  eine  für 
ihre  äußere  Gestalt  nicht  unwesenthche  Veränderung.  Wie 
wir  aus  einem  Rats  verlaß  vom  Freitag  den  17.  Juli  dieses 
Jahres  entnehmen,  wurde  angeordnet,  daß  den  Gotteshaus- 
pflegern zu  Kraftshof  auf  ihre  Bitte  «zu  wieder  beserung  und 
erbauung  des  kirchthurns  daselbsten»  aus  dem  Almosen  60 
Gulden  zu  leihen  seien,  die  sie  mit  jährlich  10  Gulden  wieder 
abzubezahlen  hätten.  Durch  einen  weiteren  Ratsverlaß  vom 
29.  August  dieses  Jahres  wurde  dann  bestimmt,  daß  den 
Kraftshöfer  Gotteshauspflegern  auf  ihr  bittlich  Ansuchen  «zu 
erbauung  ihres  kirchthurns,  wallen  es  das  steinwerckh  nach 
anzaig  der  verständigen  werckhleuth  nit  ertragen  mag,  zu  diesen 
mahl  aus  eignen  gutten  willen  und  keiner  gerechtigkeit  aus  den 
waldt  Sebaldi  ...  15.  seegbäum  zu  brettern  gegen  zimlicher 
bezahlung     der  forster  gebührnus,    meiner  herren   aber   halben 


1   Ebeudort,  S.  135-136. 
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iiinbsonst»  zu  verabfolgen  seien.  Nach  dem  Ausweis  der  Gottes- 
luius-Recinumg  vom  Jahre  1550  haben  sich  die  Reparaturkosten 
für  den  Kirchturm  auf  252  Gulden  belaufend  Wir  werden 
nachher  seiien,  was  es  mit  dieser  Reparatur  für  eine  Rewandt- 
nis  hatte. 

Aber  noch  weitere  größere  Ausgaben  brachten  diese  Jahre 
mit  sich.  Es  hatte  sich  herausgestellt,  daß  die  drei  Glocken  auf 
dem  Kirchturm,  deren  Gewicht  insgesamt  18  Zentner  24  Pfund 
betrug,  alt  geworden,  zum  Teil  gesprungen  und  zum  Gebrauch 
wenig  mehr  geeignet  waren.  Infolgedessen  setzten  sich  die 
Gotteshausplleger  im  Jahre  1554  mit  Hans  Glockengiesser  in 
Nürnberg  ms  Renehmen,  von  dem  sie  drei  andere  und  größere 
Glocken,  die  zusammen  28  Zentner  !)0  Pfund  wogen,  erhan- 
delten Hierbei  lieh  ihnen  Helena  Tucher,  die  Witwe  des 
Christoph  Kress,  ihre  Hilfe,  indem  sie  sich  bei  dem  genannten 
Hans  Glockengiesser  für  die  Gemeinde  und  die  Gotteshau.s- 
plleger  voi'bürgte.  Der  Kauf  erfolgte  unter  Drangabe  von  drei 
alten  Glocken,  die  zusammen  1 1  Zentner  24  Pfund  wogen. 
Dafür  bekam  die  Gemeinde  eine  vollkommen  neue  Glocke, 
deren  Gewicht  sich  auf  11  Zentner  Ul  Pfund  belief,  und  zwei 
tadelfreie  alte  Glocken,  welche  beide  neun  Zentner  99  Pfund 
wogen.  Hans  Glockengiesser  übernahm  das  Aufhängen  der 
Glocken  und  alles,  was  dazu  erforderlich  war.  Nach  Abrech- 
nung des  Wertes  der  drangegebenen  alten  Glocken  blieb  die 
Kraftshöfer  Gemeinde  jenem  im  ganzen  185  Gulden,  sieben 
Pfund  und  vier  Pfennig  schuldig,  die  im  Verlaufe  des  nächsten 
Jahres  bezahlt  wurden.^ 

Endlich  wurde  im  Jahre  1557  wieder  eine  neue  Schlaguhr  auf 
dem  Turm  angebracht,  wozu  Christoph  Kress  und  Frau  Helena 
Tucher.  Witwe  Christoph  Kress  des  Aelteren,  je  10  Gulden 
gaben.  ^ 

Wie    ich    bereits    mitteilte,    wurde  im  Jahre   1524    JMartin 


'  Ebendort,  S.  201—202.  —  Marx  Christoph  Kress  hat  sich  wohl  nur 
verschrieben,  wenn  er  1566  sagt.  So  lange  hernach  wird  man  kaum  ab- 
gerechnet haben,  und  dann  ist  auch  hoch  oben  am  Turm  die  Jahrzalil 
l.')r>G  angebracht. 

2  Ebendort.  S.  197—200. 

3  Ebendort,  S.  202. 
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Glaser,  ein  reformierter  Augustinermönch  aus  Nürnberg,  dureii 
Christoph  Kress  zum  ersten  evangelischen  Pfarrer  nach  Kraftshof 
verordnet.  Anfänglich  hatten  die  protestantischen  Pfarrer  in 
Kraftshof  in  der  Ausübung  ihres  Amtes  mit  vielerlei  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen.  Wie  uns  Marx  Christoph  Kress  in  seiner  Kir- 
chenbeschreibung belehrt,  haftete  das  Papsttum  und  die  Un- 
wissenheit anfangs  bei  dem  gemeinen  Mann  so  sehr,  daß  sie 
unangesehen  allen  angewandten  Fleißes  zur  rechten  Erkennt- 
nis nicht  wohl  gebracht  werden  konnten,  zumal  sie  sieh  auch 
wegen  Unerfahrenheit  der  Schrift  sehr  kaltsinnig  und  schlecht 
erzeigten.  Man  trieb  es  in  Kraftshof  sogar  so  arg,  daß  sich 
schließlich  im  Jahre  1555  der  damalige  Pfarrer  Johann  Hess 
gezwungen  sah,  bei  dem  derzeitigen  Kirchenpfleger  Hieronymus 
Paumgärtner,  der  zugleich  Beistand  der  Frau  Helena,  Witwe 
des  Christoph  Kress,  war,  eine  Klageschrift  gegen  seine  Pfarr- 
kinder einzureichen.  Er  hat  es,  wie  er  in  dieser  sagt,  an  red- 
licher Mühe,  die  bestehenden  Mißstände  in  seiner  Gemeinde  aus- 
zurotten, nicht  fehlen  lassen.  Aber  was  er  auch  unternommen, 
nichts  hat  gefruchtet,  vielmehr  ist  ihm  nur  Undank  und  Feind- 
schaft zu  Teil  geworden.  Ja,  man  hat  ihm,  wenn  er  von  einem 
Rechenschaft  darüber  verlangt  habe,  ob  er  auch  wisse,  was  einem 
Christen  gebühre,  entgegengehalten:  «Ey,  der  vorige  Pfarrer  hat 
uns  nit  also  gefragt,  sondern  einhundert  zwey  oder  mehr  persoh- 
nen  mit  einander  unterrichtet  und  absolvirt.>'  Namentlich  klagt 
der  Pfarrer  darüber,  daß  bei  Taufen  und  Hochzeiten  kaum  einer 
mit  in  die  Kirche  käme,  daß  aber  um  so  eifriger  das  Wirts- 
haus frequentiert  und  dort  allerhand  Schalkheit  und  Büberei 
getrieben  werde.  Der  Rat  nahm  die  Beschwerde  des  Pfarrers 
Hess  mit  entsprechendem  Ernst  auf,  ließ  sich  von  seinen  Depu- 
tierten, zu  denen  auch  zwei  Prediger  gehörten,  ein  umfangreiches 
Bedenken  ausarbeiten  und  beschloß  alsdann  unter  dem  15.  Fe- 
bruar 1558  die  Hinausgabe  einer  umständlichen  Vermahnung, 
die  der  Pfarrer  jährlich  von  der  Kanzel  herab  zu  verlesen  hatte, 
und  welche  anzeigen  sollte,  «welcher  gestalt  sich  sein  pfarrvolcks 
in  empfahung  des  balligen  sacraments  mit  den  kindtauffen  und 
dann  auf  denen  hochzeiten  und  in  andere  weeg  zu  verhalten  hat».' 


1  Ebendort,  S.  1.37—163. 
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Nun  hören  wir  längere  Zeit,  abgesehen  von  der  zweiten  Kir- 
chenvisitation im  Jahre  15(38,  nichts  absonderliches  von  der  Kirche 
in  Kraftshof,  noch  viel  weniger  von  baulichen  Vornahmen  oder 
Veränderungen  an  ihr  und  der  zugehörigen  Befestigungsanlage. 
Erst  für  das  .lahr  1599  gibt  es  wieder  von  solchen  zu  berich- 
ten. Damals  wurde  das  Meßnerhaus,  und  zwar  von  den  Gottes- 
hauseinkünften,  von  neuem  wieder  erbaut.  Höchst  wahrschein- 
lich war  der  kleine,  räumlich  stark  beschränkte  Fachvverkaul- 
bau  über  dem  Kirchhofsportal  im  Laufe  der  Zeit  baufällig  ge- 
worden. Die  Gesamtkosten  hierfür  beliefen  sich  auf  160  f.  5  U 
und  "Va  "j.  Hierzu  hatte  Herr  Wilhelm  Kress  als  Verwalter' 
der  Vorschi(;kung  am  1.  September  1598  5ü  f.  und  das  Almosen 
75  f.  hergeliehen.  Im  Jahre  1016  wurde  dieses  Haus  nebst  der 
Mauer  und  den  Türmen  um  den  Betrag  von  10  f,  4  tt 
und  4  ^«j  getüncht.' 

Im  Jahre  l(il5  verfügte  Wolf  Christoph  Kress,  Amtmann 
des  Waldes  Sebaldi,  auf  seinem  Totenbett,  daß  zu  seinem 
Gedächtnis  in  der  Kirche  zu  Kraftshof  statt  des  alten  bau- 
fälligen Predigtstuhles  auf  seine  Kosten  ein  neuer  aufgerichtet 
werden  sollte,  was  dann  durch  seine  Hinterbliebenen  auch 
bewerkstelhgt  wurde.  Derselbe  ist  heute  noch  vorhanden. 
Doch  ließ  ihn  Christoph  Hieronymus  Kress  im  Jahre  1004 
averneuern»,  wie  er  auch  auf  dem  Kranz  einiges  Schnilzwerk 
samt  seinem  und  seiner  Gattin  Wappen  anbringen  ließ.- 

Im  Jahre  1617  wurde  die  im  Jahre  1590  in  Wasserfarben 
ausgeführte  Dekoration  an  dem  äußeren  Kirchhoftor  von 
neuem  aufgefrischt.  Es  dürfte  nicht  ganz  uninteressant  sein, 
hierauf  ein  wenig  näher  einzugehen,  da  wir  sowohl  durch 
zeichnerische  Darstellungen  wie  durch  diese  ergänzende  ge- 
schichtliche Nachrichten  darüber  unterrichtet  sind,  wie  das 
ursprüngliche  GemSlde  aussah,  und  w^elche  Gestalt  es  infolge 
der  Erneuerung  annahm.  Anfänglich  waren  zu  den  Seilen  des 
großen  rundbogigcn  Eingangs  zwei  Säulen  mit  Kompositkapitälen 
aufgemalt.     An  der  linken  befand  sich  das  alte,  an  der  rechten 


1  Ebendort,  S.  181. 

-  Kirchenbeschreibung    des    Marx    Christoph    Kress  vom  Jahre  1665, 
BI.  6.")  b. 
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das  neue  Kressische  Wappen  mit  je  darüber  angebrachter 
Hehnzier.  Die  Zwickel  der  Archivolte  füllten  zwei  einfache 
Schilde  mit  dem  Kressischen  und  dem  Strobelschen  Wappen. 
Zur  Erklärung  der  letzteren  zog  sich  oberhalb  des  Eingangs  ein 
Horizontalstreifen  mit  folgender  Inschrift  hin  :  «Friderich  Kress 
der  Elter  stiffter  dieser  Kirche  1315».  Die  Stirnfläche  des  Wehr- 
ganges über  dem  Portal  war  mit  einer  Darstellung  des  Ritters 
St.  Georg  geschmückt,  der,  auf  wild  aufbäumendem  Rosse 
dahersprengend,  soeben  dem  Drachen  die  totbringende  Lanze 
in  den  Hals  bohrt.  Der  Vorgang  spielt  vor  einem  gut 
gegliederten  landschaftlichen  Hintergrunde  mit  einer  zur  Linken 
emporragenden  mächtigen  Burg.  Auf  dem  Wege,  welcher  an 
deren  Fuß  entlang  führt,  reitet  in  ruhiger  Haltung  der  Heilige, 
den  wir  vorn  rechts  in  heißem  Kampf  mit  dem  Ungeheuer 
ringen  sahen.  Die  Königstochter  Aja  kniet  mit  betend  erho- 
benen Händen  im  Vordergrund  links.  So  also  sah  das  ur- 
sprüngliche Gemälde  aus,  zu  dem  sich  eine  von  unbekannter 
Hand  herrührende,  flott  gezeichnete  Skizze  erhalten  hat.^  Wie 
es  im  Jahre  1617  verändert  wurde,  lehrt  die  sauber  und 
fleißig  ausgeführte,  wohl  von  Hans  Bien  geschaffene  Perga- 
mentzeichnung der  Kirche  mit  der  sie  umschließenden  Befesti- 
gungsanlage (Abb.  2),  die  mit  zahlreichen  anderen,  vom  gleichen 
Meister  herrührenden  Zeichnungen  zu  einem  höchst  wertvollen 
Bande  vereinigt  ist,  der  sich  noch  heute  im  Besitz  der  Freiherr- 
hch  von  Kressischen  Familie  befindet.  Hören  wir,  wie  Marx 
Christoph  Kress  das  aufgefrischte  Gemälde  beschreibt!  «Jtem, 
über  dem  kirchhoffthor  ist  die  historia  von  ritter  St.  Georgen, 
wie  es  im  altar  stehet,  gemahlt,  und  neben  den  thor  sein 
zwey  ritter  in  kürass  gestanden,  in  einer  band  uff  der  rechten 
seithen  eine  lantzen,  daran  der  reichsadler  gestanden,  und  in 
der  andern  band  das  alte  Kressenwappen  mit  dem  heim  ge- 
halten ;  der  ander  ritter  uff  der  lincken  selten,  hat  auch  ein 
lantzenfendlein,  mit  der  statt  Nürnberg  wappen,  und  in  der 
andern  das  neue  Kressen  wappen  mit  den  gecrönten  heim  geführt.»^ 


1  Siehe  die  in  Abb.  4  reproduzierte  Darstellung  iu  der  1.530  ang-e- 
legten  Anzeigung  des  geschlechts  der  Kressenn,  ircs  herkomens  vnnd  au- 
kunfft. 

'^  Kirchenbesclireibung  des  Marx  Christoph  Kress  vom  Jahre  1G65  Bl.  84. 
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Nicht  unterlassen  darf  ich  darauf  hinzuweisen,  daß  auch  das 
Innere  der  Kirche  vordem  mit  Malereien  geziert  war.  Und  zwar 
waren  es,  wie  die  Graff-Kraussche  Innenansicht  der  Kirche  vom 
Jahre  1694  lAhb.  19  erkennen  läßt,  Dar^^tellungen  monumen- 
taler Art.  Höchst  bedauerlich  ist  es  darum,  dali  sie  dem  Wandel 
der  Zeiten  nicht  standgehalten  haben,  ja,  daß  sie  nicht  einmal 
in  Resten  auf  uns  gekommen  sind.  Sehen  wir  zu,  was  Marx 
Christoph  Kress  in  seiner  Kirchenbeschreibung  vom  Jahre  1665 
Bl.  84  b.)  über  diese  Darstellungen  sagt!  '<Inwendig  in  der 
kirchen,  uff  beeden  selten  gegen  den  predigstuh'  hinüber,  ist 
die  geburt,  paszinae  (Passion)  und  die  aulTerstehung  Christi 
an  die  w-and  gemahlt,  hingegen  neben  der  cantzel  nicht  allein  die 
himmelfahrt  Christi,  sondern  auch  das  jüngste  gericht,  darunter 
herr  Hieronymus  in  kurisz,  sambt  seinem  w^eib  und  kindern 
abgemahlt,  kniendt  zue  sehen,  und  dann  neben  der  kirchenthür 
die  lieylige  Dreyfaltigkeit,  darunter  kniendt  der  stifTter  dieser 
kirchen,  sambt  seinem  weib,  mit  der  schlifft,  jahrzahl  (nach 
Würfel,  Diptycha,  S.  335:1316)  und  wappen  zu  befinden». 
Der  Stil  der  Darstellungen  und  der  sie  umrahmenden  Orna- 
mente, wie  er  auf  der  erwähnten  Innenansicht  der  Kirche  vom 
Jahre  1694  zu  Tage  tritt,  erlaubt  den  Schluß,  daß  ihre  F^ntstehung 
in  das  letzte  Drittel  des  16.  Jahrhunderts  zu  setzen  ist.  Ihr 
Stifter  kann  darum  kein  anderer  gewesen  sein  als  Hieronymus 
Kress,  der  bekannte  Kriegsherr,  dem  nach  seinem  Tode  im  Jahre 
1596  das  prachtvolle  Grabmal  zur  Linken  des  Choreinganges 
errichtet  w^urde.  Vielleicht  entstanden  sie  gleichzeitig  mit  der 
Malerei  am  äußeren  Kirchhoflor,  also  im  Jahre   1590. 

Der  dreißigjährige  Krieg  verschonte  auch  Kraftshof  nicht.  Im 
.lahre  1634  wurde  die  Kapelle  in  der  Friedhofmauer  samt  dem 
darin  befindlichen  Altar,  dem  Kressischen  Schloß  (Abb.  1)  und  den 
meisten  Gebäuden  des  Dorfes  durch  die  kaiserliche  Garnison  zu 
Forchheim  unter  dem  Oberst  Schleiz  in  Brand  gesteckt  und  ein- 
geäschert. Nur  die  Kirche  blieb  unberührt.  Erst  im  Jahre  1659 
war  man  in  der  Lage,  die  erwähnte  Kapelle  von  den  Gotteshaus- 
gefällen wiederum  zu   bedachen    und  mit  Türen   zu    versehen. ' 


1  Kirchenbeschreibung  des  Marx   Christoph  Kress    vom   Jahre  1676, 
S.  4  f.  und  S.  180  f. 


—  Si- 
lin Jahre  1603  ließ  .lobst  Christoph  Kress,  des  inneren 
geheimen  Rats  zu  Nürnberg,  die  Kirche  zu  Kraftshof  inwendig 
ganz  wiederum  auf  seine  Kosten  renovieren.  Im  gleichen  Jahre 
ließ  Marx  Christoph  Kress  das  äußere  Tor  am  Kirchhof  von 
neuem  mit  Oelfarbe  malen  und  das  Tor  verneuern.^ 

Wir  befinden  uns  jetzt  in  einem  Zeitraum,  in  dem  auch 
sonst  allerhand  Veränderungen  im  Inneren  der  Kirche  vorge- 
nommen wurden.  Im  Jahre  16ö4  ließ  der  schon  erwähnte 
Jobst  Christoph  Kress  in  Gemeinschaft  mit  seinen  Brüdern 
Marx  Christoph,  Johann  Friedrich,  Georg  Adolf  und  Ferdinand 
Sigmund  zu  Ehren  ihres  verstorbenen  Vaters  den  großen 
Hauptaltar  im  Chor  mit  S.  Georgen  Bildnis  abbrechen  und 
unter  der  Empore  an  der  Wand  aufrichten.  An  seine  Stelle 
trat  ein  ganz  neuer  Altar,  der  als  Blatt  eine  gemalte  Darstellung 
der  Kreuzigung  Christi  erhielt.  Weiter  stifteten  für  diesen  je 
auf  ihre  eigenen  Kosten  Jobst  Christoph  Kress  ein  Altarblatt 
mit  der  Auferstehung  Christi  und  Marx  Christoph  Kress  ein 
solches  mit  der  Geburt  Christi.^  Auch  ließ  im  gleichen  Jahre 
Junker  Wilhelm  Kress  den  Altar  neben  dem  Predigtstuhl,  d.  h. 
den  S.  Leonhardsaltar  wiederum  renovieren. '  Zwei  Jahre 
später,  also  im  Jahre  1666,  wurde  auch  dem  Marienaltar  eine 
Veränderung  zu  Teil,  und  zwar  durch  Frau  Susanna  Kress, 
eine  geborene  Kolerin,  Witwe  des  Johann  Wilhelm  Kress,  des 
älteren  geheimen  Rats,  vordersten  Losungers  und  Schultheißen. 
Er  erhielt  die  Gestalt,  die  er  noch  heute  zur  Schau  trägt.  * 
Weiter  stiftete  sie  zu  eben  diesem  Altar  ein  neues  grün- 
seidenes Altartuch  mit  den  Wappen  Kress-Koler,  wie  auch 
Christoph  Hieronymus  Kress  ein  Kanzeltuch  von  grünem  Taft 
mit  den  Wappen  Kress-Tetzel  schenkte. '  Noch  ist  zu  erwähnen, 
daß  im  Jahre  1668  Jobst  Christoph,  Marx  Christoph,  Johann 
Friedrich,    Georg   Adolf   und    Ferdinand   Sigmund    die    Kressen 


1  Desgleichen  vom  Jahre  1G65,  Bl.  73  b  und  Bl.  74  a. 

2  Ebendort,  Bl.  64b. 

3  Ebendort,  Bl.  64  b  und  65  a. 

*  Alte.  Beschreibung-  der  Kirche  zu  Kraftshof  in  den  Neunhöfer  Akten 
unter  dem  Titel ;  die  Kirche,  das  Pfarrhaus  und  den  Schulmeister  zu 
Crafftshoff  betr.  Fase.  XV. 

5  Kirchenbeschreibung  des  Marx  Christoph  Kress  vom  Jahre  1665, 
Bl.  66  b  und  67  a. 
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ihre  und  ihrer  Gattinnen  Wappen  nebst  denen  ihrer  Eltern 
in  die  Fenster  einzusetzen  befohlen  haben.  Es  waren,  wie 
Marx  Christoph  Kress  in  seiner  Kirchenbeschreibung  berichtet, 
die  Wappen  Kress-Rieter,  zweimal  Ivress-Fürer,  Kress- Besserer, 
Kress-]\hirstaller  und  Kress-Oelhafen.^ 

In  dieser  Zeit  mag  es  auch  gewesen  sein,  daß  der  Haupt- 
eingang zur  Kirche  die  in  Schnitzerei  ausgeführte  Architektur- 
Umrahmung  erhielt,  wie  sie  auf  der  in  Abb  6  reproduzierten 
Kupferstichdarstellung  sichtbar  ist.  Heute  ist  dieselbe  nicht 
mehr  vorhanden. 

Nun  hören  wir  längere  Zeit  hindurch  weder  von  baulichen 
Maßnahmen  am  Aeußeren  der  Kirche  noch  von  größeren  Ver- 
änderungen in  ihrem  Inneren.  Nur  die  Zahl  der  Grabdenkmale 
und  Totenschilde  wuchs  langsam  zu  einer  stattlichen  Fülle 
heran,  uns  noch  heute  den  Wandel  der  Zeiten  in  Stil  und  Ge- 
schmack greifbar  vor  Augen  führend.  Erst  das  Jahr  1711 
brachte  wiederum  eine  umfangreichere  Umgestaltung,  indem  das 
Innere  der  Kirche  beträchtlich  erweitert  und  renoviert  wurde, 
bei  welcher  Gelegenheit  man  auch  die  Totenschilde  herunter- 
nahm, sie  säuberte  und  alsdann  wieder  aufhängte. - 

Schließlich  ist  auch  noch  der  jüngsten  Restauration  der  Kirche 
zu  gedenken,  welche  in  den  Jahren  18U0-1898  betätigt  wurde 
und  an  der  verschiedene  Faktoren  teils  als  beratende  teils  als 
ausführende  Kräfte  beteiligt  waren.  Unter  anderem  wurden  Haupt- 
altar und  Kanzel  neu  polychromiert,  die  Seilenaltäre  ausge- 
bessert, die  Totenschilde  und  Grabmonumente  gesäubert,  das 
Gestühl  vollkommen  geändert  und  die  Sakristei  vergrößert. 
Maßgebend  waren  hier  namentlich  die  Projekte  und  Vorschläge 
von  Kunstschulprofessor  S  t  e  i  n  d  o  r  f  f ,  Kunslschulprofessor 
Friedrich  Wanderer  und  Architekt  Professor  Josef 
S  c  h  m  i  t  z. 

Hiermit  kann  ich  den  rein  geschichtlichen  Teil  meines 
Themas  beschließen,  um  mich  nunmehr  der  Kirche  selbst  und 
den  an  und  in  ihr  befindlichen  Kunstwerken  zuzuwenden. 


1  Ebendovt.  Bl.  71  a. 

-  Siehe  die  Einleitung  zur  Beschreibung  aller  und  jeder  uralt-adeliger 
Kressischer  Monunienta  in  der  Kirche  zu  Kraftshof  im  Freiherrlich  von 
Kressischen  Familienarchiv  in  Kraftshof. 


IL   T  e  i  ]. 

Die  Kirche  zu  Kraftsliof  in  ihrer  baugeschichtlichen 
Entwicklung. 


Wie  die  Kraftshöfer  Kirche  heute  vor  uns  steht,  erscheint 
sie  nicht  als  ein  Bau  aus  einheithehem  Guß,  sondern  gibt  sie 
sich  als  das  Endergebnis  der  Wirksamkeit  verschiedener  Zeiten  zu 
erkennen,  die  den  ürsprungsbau  erweiterten  und  das  hierdurch 
gewonnene  Bauwerk  den  jeweiligen  Bedürfnissen  entsprechend 
mehr  oder  minder  stark  modifizierten.  Nicht  immer  wird  es 
möglich  sein,  von  einer  solch  reichen  Fülle  belangvoller  ge- 
schichtlicher Nachrichten  unterstützt,  diesen  Tätigkeitsspuren 
so  festen  Fußes  nachzugehen,  als  es  bei  der  Kirche  zu  Krafts- 
hof der  Fall  ist,  und  auch  bei  weitem  nicht  immer  wird  sich 
ein  solches  Unternehmen  bei  einer  Landkirche  so  sehr  lohnen 
wie  hier.  Selten  wird  man  auch  bei  einem  Geschlecht  den 
Sinn  für  Geschichte  und  Kunst  in  gleicher  Weise  so  sehr  ent- 
wickelt sehen,  als  es  sich  bei  dem  Freiherrlich  von  Kressischen 
Geschlecht  beobachten  läßt. 

Versuchen  wir  zunächst  festzustellen,  welches  etwa  der 
Zustand  des  im  Jahre  1315  zu  Ehren  des  S.  Georg,  der  Maria 
und  des  heil.  Kreuzes  geweihten  Gotteshauses  war!  Wie 
berichtet  wird,  erweiterte  um  das  Jahr  1438  Friedrich  Kress  IL 
die  alte  Kirche,  die  74  Schuh  lang  und  46  Schuh  breit  ge- 
wesen sein  soll,  gegen  das  Schloß  zu  d.  h.  nach  Westen  um  15 
Schuh  und  baute  sie  höher.  Rechnen  wir  den  Nürnberger  Stadt- 
schuh auf  Grund  des  im  Germanischen  Museum  befmdhchen, 
s.  3 
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mit  dem  Tuchei^^ehen  Wappen  geschniüekten  .Maßstabes  vom 
Jahre  1499'  zu  28  cm,  so  müßte  die  Kraftshöfer  Kirche  damals 
eine  Länge  von  '20,12  m  und  eine  Breite  von  12,88  m  gehabt 
haben.  L'nd  tatsächlich  ist  dem  der  heutige  Baubefund  nicht 
entgegen.  Nur  dürfen  wir  an  der  Dillerenz  der  Maße  um 
einige  Meter  keinen  Anstoß  nehmen,  fragt  es  sich  doch  noch 
sehr,  ob  die  überlieferten  Größenangaben  auf  genauer  Messung 
beruhen. 

Der  Turm,  der  in  seinem  unteren  Teil  noch  der  alte  ist, 
mißt  mit  seiner  äußeren  Ostseite  6,o()  m.  Auf  seiner  Süd- 
seite bemerkt  man  innerhalb  der  Giebelwand  des  Schiffes, 
unbündig  mit  dem  übrigen  Mauerwerk,  ein  isoliert  stehendes 
Mauerstück,  das  des  sonst  am  Schiff  ringsumlaufenden  FuI3- 
sockels  entbehrt,  eine  Breite  von  1,45  m  hat  und  bis  zur 
Höhe  des  Gurtbandes  über  dem  untersten  Turmgeschoß  empor- 
reicht (Abb.  13).  Wir  haben  in  ihm  die  eine  Hälfte  der  stehen  ge- 
bliebenen Giebelmauer  des  alten  Kirchenschiffes  zu  sehen. 
Ein  gleiches  Stück  haben  wir  uns  auf  der  Nordseite  des 
Turmes-  zu  denken,  so  daß  wir  eine  Gesamtbreite  von 
2x  1,-15  m  -t-  6,30  m,  also  in  Summa  von  9,20  m  für  den  ur- 
sprünglichen Bau  herausbekommen. 

I  emgemäß  war  die  Breite  desselben  eine  geringe.  Das 
Gleiche  gilt  von  der  Höhe,  die  wir  ebenfalls  noch  konstatieren 
können.  Im  Inneren  des  1.  Turmgeschosses  bemerken  wir 
nach  dem  Langhaus  zu  die  jetzt  vermauerten  Schrägen  des 
alten,  verhältnismäßig  steilen  Satteldaches.  Sie  verlaufen 
direkt  auf  das  erwähnte  Mauerstück  zu.  Die  Höhe  des  ehe- 
maligen Kapellenschiffes  betrug  demnach  etwa  8,40  m. 

Was  seine  Länge  betrifft,  so  zeigt  die  Nordseite  des  jetz- 
igen SchilTes  in  ihrem  westlichen  Teil  einen  von  oben  schräg 
nach  unten  verlaufenden,  deutlich  wahrnehmbaren  Riß.  Er- 
fahrungsgemäß entstehen  derartige  Risse  leicht,  wenn  an  ein 
seit  alters  überbautes,  zur  Ruhe  gekommenes  Gelände  in  späterer 
Zeit  ein  frischer  Baugrund  angeschlossen  wird.    Hier  etwa  also 


•  W.  J.  386.     Per  Werkschuh  mißt  30.3  cm. 

2  I  asselbe    ist    dincli    flcn    zum  größeren  Teil  aus  neuerer  Zeit  her 
rührenden  ^'akristeieinbau  den  Blicken  enlzosren. 
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dürfen  wir  das  Aufhören  des  alten  Schiffes  im  Westen  annehmen. 
Wir  würden  dadurch  für  die  alte  Schiffslänge  eine  Ausdehnung 
von  etwa  17  m  herausbekommen,  was  auch  so  ungefähr  zu 
der  geschichthchen  Angabe  des  früheren  Längenmaßes  auf 
20,72  m  stimmt.  Wie  schon  angedeutet,  werden  jene  geschicht- 
lich überheferten  Größenangaben  kaum  auf  einer  eigens  vor- 
genommenen genauen  Messung  beruhen,  sie  sind  nur  solche 
rein  approximativer  Art. 

Fassen  wir  die  gewonnenen  Ergebnisse  zusammen,  so  er- 
halten wir  für  das  Schiff  der  Ursprungskirehe  eine  Länge  von 
17  in  und  eine  Breite  von  rund  9  m  bei  einer  Satteldachhöhe 
von  etwa  8^/2  m.  Die  Maße  sind  also  recht  bescheidener  Natur, 
so  daß  man  weniger  von  einer  Kirche  als  von  einer  Kapelle 
reden  kann.  Auch  lehren  sie,  daß  für  den  Ursprungsbau  nur 
ganz  kleine,  vielleicht  noch  rundbogig  geschlossene  Oeffnungen 
angenommen  werden  müssen. 

Wie  war  nun  uranfänglich  der  Turm  beschaffen,  welcher 
dem  Langhaus  im  Osten  vorgelagert  ist  (Abb.  13—15),  und  der 
nach  fränkischem  Gebrauch^  zugleich  den  Chor  der  Kirche  in 
sich  birgt?  Von  vorneherein  darf  behauptet  werden,  daß  seine 
Höhe  keine  allzu  beträchtliche  gewesen  sein  kann.  Betrachtet 
man  den  Turm  von  außen  Abb.  7),  so  muß  es  auffallen, 
daß  das  4.  Geschoß  größere  Quadern  aufweist  als  die  drei 
unteren,  und  daß  ferner  der  Ton  seines  Mauerwerks  ein 
etwas  hellerer  ist  als  bei  jenen.  So  ohne  weiteres  würde 
diesem  Umstand  keine  Aufmerksamkeit  zu  schenken  sein. 
Doch  kommt  hinzu,  daß  das  Kranzgesims  des  3.  Geschosses, 
wie  man  vom  obersten  Dachboden  aus  beobachten  kann 
CAbb.  15),  innerhalb  des  Daches  auch  auf  der  Westseite 
weiterläuft.  Deuthch  aber  läßt  sich  hier  das  Einsetzen  eines 
anderen  Materials  wahrnehmen.  Während  die  Quadern  des 
3.  Geschosses  eine  Durchschnittshöhe  von  30 — 35  cm  haben, 
messen  diejenigen  des  4.  Geschosses  durchschnittlich  45—50 
cm.  Es  ist  dies  doch  ein  sehr  beträchtlicher  Unterschied,  der 
nur  durch  ein  zeitliches  Auseinanderliegen  erklärt  werden 
kann.  Auch  im  Turminneren  ist  die  Verschiedenheit  des 
Steinmaterials  evident.    So  erscheint  der  Schluß  durchaus  hin- 


'  Vgl.  Eugeu  Gradmann,  Gesch.  der  christl.  Kunst,  S.  225. 
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reichend  begründet,  daß  der  Turm  der  Ursprungskirche  nur  drei 
(ieschosse  enthalten  hat,  was  ja  auch  zu  der  geringen  SchiiTs- 
höhe  ein  annehmbares  Größenverhältnis  darstellen  würde.  Aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  war  der  Turm  nur  mit  einem  schlich- 
ten viereckigen  Helm  bedacht. 

Vermutlich  hatte  das  Kirchlein  zu  Anfang  nur  eine 
Glocke.  Vielleicht  war  es  diejenige,  die  heute  ihren  Platz 
in  der  Südostecke  des  obersten  Turmgeschosses  hat.  Ihr  Bau 
und  die  Form  der  Inschrift  weisen  auf  den  Anfang  des  14. 
Jahrhunderts  als  Entstehungszeit  hin.  Oben  stehen,  beiderseits 
von  zwei  Schnürchen  eingefaßt,  die  Worte:  «Ave  Maria  Grac-ia 
Flena  Dominvs  Tecvm.>' 

Um  das  Jahr  1438  erfuhr  das  Kirchlein,  dessen  äußere 
Größe,  soweit  es  möglich  war,  festgestellt  wurde,  eine  durch- 
greifende Umgestaltung.  Wie  es  heißt,  erweiterte  zu  jener  Zeit 
Friedrich  Kress  II.  das  Gotteshaus  um  15  Schuh  nach  Westen 
und  baute  es  höher.  Wie  ist  diese  Nachricht  nun  mit  dem 
heutigen  Baubefunde  in  Einklang  zu  bringen?  15  Schuh  sind, 
der  Schuh  wiederum  nach  dem  Maße  vom  Jahre  1499  zu  28  cm 
gerechnet,  gleich  4,20  m,  also  rund  4^'^  m.  Die  Entfernung 
von  dem  schon  erwähnten  Riß  auf  der  Nordseite  bis  zum  West- 
giebel beträgt  5V'2  m.  Die  Differenz  zwischen  der  geschichtlich 
überlieferten  Maßangabe  und  der  Wirklichkeit  beziffert  sich 
demnach  auf  etwa  einen  Meter.  Das  ist  eine  so  geringfügige 
Verschiedenheit,  daß  dem  keine  große  Bedeutung  beigemessen 
werden  kann,  hatten  wir  doch  schon  zuvor  ähnhche  Unstim- 
migkeiten zu  konstatieren!  Jedenfalls  ist  damals  eine  Ver- 
größerung der  Kirche  nach  Westen  vorgenommen  worden.  Aber 
es  muß  auch  eine  Verbreiterung  ihres  Schiffes  stattgefunden  haben. 
Ohne  eine  solche  könnte  schwerlich  von  einer  Erhöhung  des 
Gotteshauses  berichtet  werden.  Alle  Anzeichen  deuten  darauf 
hin,  daß  die  geschichtliche  Nachricht  so  verstanden  werden 
muß,  daß  das  Schiff  der  Urspiungskirche  auf  die  Länge,  Breite 
und  Höhe  des  jetzigen  Langhauses  ausgedehnt  wurde. 

Sehr  wahrscheinlich  erhielt  auch  der  Turm  das  Aussehen, 
das  er  auf  der  ums  Jahr  1530  angefertigten  Aquarelldarstellung 
des  ganzen  Dorfes  in  der  Familienchronik  Christoph  Kress  des 
Aelleren  zeigt  'Abb.  3  .     Es  wurde    das  noch  jetzt    vorhandene 
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4,  Obergeschoß  und  ein  in  Holz  konstruiertes  5.  Obergeschoß 
mit  vier  quadratischen  Ecktürmchen  und  dem  Ritter  S.  Georg, 
den  Lindwurm  tötend,  über  dem  Kugelknauf  des  quadratischen 
Haupthelmes  aufgesetzt.  Konstruktiv  und  aus  ästhetischen 
Gründen  läßt  sich  dies  kaum  anders  denken,  da  die  Schrägen 
des  Ostgiebels  direkt  am  4.  Obergeschoß  verlaufen  und  erst 
durch  ein  5.  Obergeschoß  ein  angemessenes  Verhältnis  zu  dem 
nunmehr  doch  immerhin  mächtigen  Langhaus  herbeigeführt 
wurde. 

Die  erwähnte  Aquarelldarstellung  des  Dorfes  ist  von  Norden 
genommen.  Von  rechtswegen  dürfte  also  das  im  Süden  befind- 
liche Eingangstor  zum  Kirchhof  mit  dem  über  ihm  (?)  angelegten 
Meßnerhaus  nicht  zu  sehen  sein.  Daß  dies  aber  dennoch  der 
Fall  ist,  mag  daraus  erklärt  werden,  daß  der  Verfertiger  des 
Aquarells  die  Kirche  möglichst  eindrucksvoll  und  vorteilhaft  zeigen 
wollte.  Dem  Kenner  älterer  Kirchendarstellungen  sind  solche 
künstlerischen  Freiheiten  nichts  Neues.  Das  späterhin  ver- 
änderte Meßnerhaus  (Abb.  2  u.  11)  hatte  seine  Stelle  unmittelbar 
über  dem  großen,  rundbogig  geschlossenen  Durchgang.  Ob  dies 
richtig  ist,  ist  jedoch  sehr  fraglich.  Es  war  in  Fachwerk 
erbaut  und  mit  einem  flachgiebeligen  Dacherker  versehen.  Auch 
die  Kapelle  über  dem  Turm  in  der  Südostecke  der  Mauer  war 
in  Fachwerk  aufgesetzt  sowie  von  einem  Dachreiter,  der  eine 
Glocke  enthielt,  bekrönt.  Wenn  aber  so^v•ohl  die  Kapelle  wie 
der  massive  Unterbau  des  Turmes  auf  der  Darstellung  eine  stark 
heraustretende  quadratische  Form  zeigen,  so  kann  dies  mit  der 
Wirklichkeit  in  keiner  Weise  in  Einklang  gebracht  werden. 
Entschieden  Hegt  hier  eine  Unrichtigkeit  in  der  Wiedergabe  vor. 
Das  Zifferblatt  der  Uhr  befand  sich  damals  am  3.  Turmgeschoß. 

Von  den  Fenstern  und  Oeffnungen,  welche  der  Turm  heute 
aufweist,  können  wir  nur  das  schmale  zweiteilige  Ostfenster 
des  Chores  und  die  im  breiten  Spitzbogen  geschlossenen,  eben- 
fahs  zweiteiligen  Schall  Öffnungen  des  4.  Turmgeschosses  der 
Zeit  um  1438  zuweisen.  Sie  sitzen  leidlich  bündig  im  Mauer- 
werk und  können  auch  wegen  der  Form  des  Maßwerks,  das 
noch  streng  geometrisch  gehalten  ist,  schlecht  später  angesetzt 
werden.  Die  Schallöffnungen  der  Ost-  und  Südseite  sind  von 
späteren   Auswechslungen    nicht    freigebUeben.     Bemerkenswert 
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ist  an  der  südlichen  das  Rosenfenster  im  Bogenteid  (Abb.  8), 
das  aus  sechs  radial  gedrehten  sphärischen  Dreiecken  mit  Klee- 
blattbügen im  Inneren  zusammengesetzt  ist. 

Von  den  P'enstern  des  Langhauses  kann  nur  ein  einziges 
der  Zeit  um  1438  zugewiesen  werden,  nämlich  das  kleine 
zweiteilige  Fenster  im  südlichen  Teil  des  Ostgiebels,  das  wie 
auch  die  älteren  TurmöfTnungen  kräftig  eingeschrägt  ist.  Alle 
anderen  sitzen  unorganisch  im  Verbände,  schon  dadurch  ihre 
spätere  Entstehungszeit  deutlich  verratend. 

Sicherlich  der  Zeit  um  1438  gehört  auch  der  in  seiner  Aus- 
Itildung  charakteristische  Haupt  ein  gang  (Abb.  8)  auf  der 
Südseite  des  Langhauses  an.  Selbst  spitzbogig.  mit  breit  abge- 
fasten,  nach  unten  in  den  rechteckigen  Querschnitt  überge- 
führten Laibungen,  an  denen  sich  oben  die  stabumrahmte 
Keiile  des  Bogens  totläuft,  wird  er  nach  oben  zu  einem  recht- 
eckigen Rahmen  fortgeführt,  der  direkt  über  dem  Scheitel  des 
Spitzbogens  ein  durch  seine  primitive,  aber  dabei  lebensfiische 
AulTassungs-  und  Behandlungsweise  bemerkenswertes  Relief 
aufgenommen  hat.  In  der  Mitte  sprengt  auf  plump  gezeich- 
netem Roß,  die  Füße  kräftig  in  die  Steigbügel  gestellt,  mit  ein- 
gelegter Lanze  der  Ritter  S.  Georg  auf  den  zur  Linken  auf- 
recht sitzenden  Drachen  los  und  bohrt  ihm  die  Lanze  vom 
Maule  aus  gerade  durch  den  Kopf.  Zur  Rechten  kniet  über 
Felsgestein  zwischen  zwei  Bäumen  händeringend  die  Jungfrau. 
Die   Darstellung    ist    in    Dreiviertelplastik    gearbeitet     (Abb.  6). 

Durch  die  Vergrößerung,  welche  d.e  Kirche  um  das  Jahr 
1438  erfuhr,  wurde  eine  bessere  und  vorteilhaftere  Aufstellung 
der  drei  Altäre,  d.  h.  des  Hauptaltares  und  der  beiden  Seitenaltäre, 
ermöglicht,  die  dann  im  Jahre  1440  dem  kirchlichen  Gebrauch 
gemäß  von  neuem  geweiht  wurden.  Auch  wurde  durch  die 
Erhöhung  des  Schiffes  die  M()glichkeit  herbeigeführt,  den  großen 
Crucifixus,  von  dem  noch  später  die  Rede  sein  soll  —  er  be- 
findet sich  heute  in  der  kleinen  Mauerkapelle  —  über  dem 
Triumphbogen  anzubringen  (Abb.  5;. 

Im  Jahre  144Ü  wurde  im  Inneren  der  Kirche,  das  einer 
Zeichnung  vom  Jahre  l(i3U  gemäße    früher    von    einer  geraden 

•  In  dem  von  Joh.  Willi.  Kress  angelegten  Geschlechtsbuch;  wie  die  übri- 
gen Zeichnungen  wahrscheinlich  von  Hans  Bien  herrührend.    Siehe   Abb.  5. 
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Lattendecke  mit  einem  von  Osten  nach  Westen  unter  der  Mitte 
herlaufenden  Unterzug  abgeschlossen  war,  eine  Veränderung 
vorgenommen.  Ueber  dem  Taufstein,  der  vormals  am  West- 
ende der  Kirche  seine  Stelle  hatte,  wurde  eine  Empore  gebaut 
und  an  deren  Balken  die  Wappen  der  Markgrafen,  der  Stadt 
Nürnberg,  der  Kressen  und  der  Gotteshauspfleger  angeschnitzt. 
Von  dieser  Empore  ist  jedoch  weiter  nichts  auf  uns  gekommen 
als  der  an  der  westlichen  Giebelwand  entlang  laufende  Trag- 
balken, den  zwei  Holzkonsolen  mit  plastisch  herausgeschnitzten 
Wappenschildchen  tragen.  Daß  diese  Bauvornahme  überhaupt 
möglich  war,  ist  lediglich  dem  Umstände  zu  danken,  daß  die 
Kraftshöfer  Kirche  bei  dem  verheerenden  Kriegszug  des  Mark- 
grafen Albrecht  Achilles  verschont  Wieb. 

Wenn  zum  Jahre  1476  berichtet  wird,  daß  Hieronymus 
Kress  in  der  Kirche  «überköstlich»  Fenster  von  neuem  habe 
ausbauen  lassen,  so  bereitet  diese  Notiz  im  Hinbhck  auf  den 
jetzigen  Befund  einige  Schwierigkeit.  Mit  vollkommener  Be- 
stimmtheit läßt  sich  hier  nicht  operieren,  da  die  in  Betracht 
kommenden  Fenster  vom  Zahn  der  Zeit  zu  sehr  mitgenommen 
sind.  Die  Maßwerke  sind  herausgeschlagen;  auch  die  Nasen 
für  die  Kleeblattbögen  in  den  beiderseitigen  Teilen  fehlen  zumeist 
(Abb.  8).  Die  wenigen  Formen  aber,  die  erhalten  sind,  namentlich 
die  außen  ringsherum  geführte  breite  Auskehlung  machen  es 
wahrscheinlich,  daß  damals  je  die  beiden  äußeren  Fenster  auf 
den  beiden  Breitseiten  des  Langhauses  und  das  noch  leidlich 
erhaltene  Südfenster  des  Chores  entstanden  sind.  Doch  ist  das 
westUche  Fenster  der  nördhchen  Breitseite  späterhin  wieder 
verändert  worden,  indem  es  verbreitert  und  erhöht  sowie  rings- 
herum eingeschrägt  wurde. 

Scheinbar  wurden  auch  damals  am  Aeußeren  der  Kirche 
Wandmalereien  angebracht.  Wir  finden  nämlich  an  der 
südhchen  Breitwand  des  Langhauses,  als  der  eigentlichen  Schau- 
seite, zwischen  dem  kleineren  Mittelfenster  und  dem  äußeren 
östlichen  Fenster  eine  große  Putzfläche,  dann  oben  unterhalb 
des  Kranzgesimses  an  der  östhchen  Ecke,  weiter  zwischen  dem 
kleinen  Mittelfenster  und  dem  größeren  westlichen  Fenster,  end- 
lich ganz  oben  an  der  äußersten  Westecke  drei  kleinere  Putz- 
flächen   mit    Spuren    von    Wandmalereien.      Die    vorhandenen 
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Reste  lassen  die  Vermutung  zu,  daß  auf  der  größeren  Putz- 
fläche ein  S.  Christophorus  und  auf  den  beiden  kleineren  west- 
lichen Putzflächen  zwei  Wappen  (vielleicht  waren  es  die  des 
Hieronymus  Kress  und  seiner  Gattini  angebracht  waren.  Man 
sieht  deuüich  Wappenschilde  und  heraldisches  Laubwerk.  Was 
die  kleine  Pulzfläche  am  Osteck  ehemals  zeigte,  darüber  lassen 
sich  keinerlei  Mutmaßungen  mehr  anstellen,  da  jedwede  Spur 
einer  Darstellung  verwischt  ist. 

Um  diese  Zeit  wird  auch  das  kunstgeschichtlich  nicht  be- 
deutungslose kleine  Relief  der  Gregoriusmesse 
oberhalb  der  S.  Georgsdarstellung  über  dem  Eingang  eingefügt 
worden  sein  (Abb.  6  u.  8).  Es  trägt  die  charakteristischen  Stil- 
merkmale dieser  Epoche.  Vorn  knieen  zu  den  Seiten  eines  Altares 
der  Papst  und  ein  Bischof  im  Gebet.  Im  Hintergrund  vollzieht 
sich  der  wunderbare  Vorgang.  Aufgerichtet  steht  Christus,  die 
Wundenmale  der  Hände  zeigend,  im  Grab,  über  dem  vorn  das 
Schweißtuch  der  Veronika  herabhängt.  Hinter  ihm  lehnt  das 
Kreuz,  zu  seinen  Seiten  die  Lanze  und  der  Stab  mit  dem 
Schwamm.  Begleitet  ist  der  Erlöser  von  den  betenden  Figuren 
der  Maria  und  des  Johannes.  Rechts  von  dem  knieenden 
Bischof  hängt  ein  Schild  mit  den  Wappen  Kress-Grundherr, 
links  von  dem  Papst  ein  solches  mit  den  Wappen  Kress-Haller. 
Beide  Schilde  ziert  als  Bekrönung  ein  Helm  mit  der  Kressischen 
Helmzier.  Die  Darstellung  ist  von  einem  flachen  Rundbogen 
eingefaßt.  Die  oberen  Eckzwickel  füllen  zwei  weitere  Wappen- 
schilde; das  linke  mit  den  Wappen  Kress-Köpf,  das  rechte  mit 
den  Wappen  Kress-Haller.  Die  Wappen  Kress-Grundherr  be- 
ziehen sich  auf  Hieronymus  Kress,  welcher  1477  starb,  und 
auf  seine  Gattin  Margareta  Grundherr,  welche  1497  verschied. 
Mit  den  Wappen  Kress-Haller  unterhalb  des  Bogens  sind  ge- 
meint Sebald  Kress,  der  1477  sein  Leben  beschloß,  und  seine 
Gattin  Barbara  Haller,  welche  1483  starb. 

Die  Wappen  Kress-Haller  im  Bogenzwickel  sind  zu  deuten 
auf  den  Vater  des  Hieronymus  und  Sebald  Kress,  Konrad 
Kress,  welcher  in  erster  Ehe  eine  Beatrix  Hallerin  zur  Frau 
hatte,  die  Wappen  Kress-Köpf  auf  ihren  Großvater  Fritz  Kress, 
der  mit  Margareta  Köpfin  vermählt  war.  Konrad  Kress  starb 
am    :^1.    Januar  1430,    Fritz    Kress    am    Zb.   November    1406 
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(Biedermann).  Die  Entstehungszeit  des  Reliefs  darf  demnach 
wohl  in  das  Jahr  1476  gesetzt  werden. 

Hieronymus  Kress  Ueß  aber  auch  neue  Grabstätten  für 
sein  Geschlecht  herstellen  und  versah  ferner  die  Fenster  mit 
Glasmalereien.  Leider  sind  von  letzteren  nur  küm- 
merliche Reste  auf  uns  gekommen.  Im  südlichen  Chorfenster 
finden  wir  eine  in  den  Farben  stark  mitgenommene  und  auch 
sonst  sehr  beschädigte  Darstellung  des  Todes  Mariae.  Die 
Gottesmutter  kniet,  wie  wir  dies  auch  sonst  in  jener  Zeit  öfters 
finden,  vorn  links  im  Gebet.  Das  östliche  Chorfenster  zeigt 
eine  leidlich  erhaltene  Scheibe  mit  der  das  Kreuz  tragenden 
S.  Helena  unter  einer  Arkade  und  den  oberen  Rest  einer  Dar- 
stellung der  h.  Jungfrau  mit  dem  Kinde  in  einer  Strahlenglorie. 
Das  Bild  der  h.  Helena  ist  in  den  lichteren  Tönen  von  aus- 
nehmend zarter  Zeichnung.  Es  handelt  sich  hier  namentlich 
um  das  Antlitz  und  den  dieses  umrahmenden  Schleier. 

Die  umfangreichen  Veränderungen  durch  Hieronymus  Kress 
bedingten  naturgemäß  eine  längere  Pause  in  der  Baugeschichte 
der  Kirche.  Der  Grund  zu  dem  jetzigen  Bestände  war  im 
wesentlichen  gelegt,  und  spätere  Zeiten  sahen  sich  nur  notge- 
drungen veranlaßt  an  ihm  zu  rütteln. 

Erst  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  hören  wir  wieder 
von  einer  größeren  Bauvornahme  an  der  Kirche.  Sie  betrifft 
den  Turm,  dessen  oberstes  Geschoß,  wie  uns  die  Aquarelldar- 
stellung des  Dorfes  aus  der  Zeit  um  1530  (Abb.  3)  zeigte,  in 
Holz  aufgesetzt  und  mit  vier  Eckerkern  versehen  war.  Es 
nimmt  kein  Wunder,  wenn  das  Holzwerk  bei  der  exponierten 
Lage  des  Geschosses  mit  der  Zeit  morsch  und  darum  die  Last 
des  Helmes  gefahrdrohend  wurde.  Man  sah  sich  gezwungen, 
den  Turmhelm  und  das  5.  Geschoß  abzutragen.  Letzteres  wurde 
in  glatten  Sandsteinquadern  vollkommen  neu  aufgeführt,  und 
zwar  so,  wie  es  noch  heute  vor  Augen  ist  (Abb.  2  u.  7).  Es  ist 
auch  für  den  Nichtsachverständigen  bei  einem  genaueren  Be- 
trachten wahrnehmbar,  daß  das  Steinmaterial  des  obersten  Turm- 
geschosses ein  anderes  it^t  wie  bei  den  übrigen  Stockwerken,  und 
daß  der  Stil  der  Oeffnungen  mit  demjenigen  der  übrigen  Kirche 
nicht  harmoniert.  Die  als  Schallöffnungen  dienenden  Fenster 
sind  nämlich  nicht  mehr  im  Spitzbogen,  sondern  im  Rundbogen 
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geschlossen.  Dieser  ist  wie  die  Laibungen  an  d<  n  Kanten  gefast. 
Aber  auch  das  Turmdach  bekam  damals  eine  andere  Gestalt. 
Die  Ecktürmclion  kamen  in  Wegfall,  und  drr  Helm  erhielt  eine 
schlankere,  vom  Quadrat  ins  Oktogon  überjieführte  Form,  wie  er 
sie  noch  heute  zeigt.  Abgeschlossen  wurden  die  Arbeiten  am 
Turm  im  Jahre  1550,  welche  .lahrzahl  neben  einem  Steinmetz- 
zeichen    hoch    oben   am    südlichen    Kranzgesims  angebracht  ist. 

Die  Glocke,  welche  die  Gotteshauspfleger  im  Jahre  1554 
von  Hans  Glockengiesser  in  Nürnberg  kaufteu,  ist  noch  vor- 
handen. Sie  hat  ihre  Stelle  im  nördlichen  Teil  der  Glockenstube. 
Ihr  Bau  ist  ein  einfacher.  Der  Leib  ladet  stark  nach  unten 
au.s;  der  Hand  springt  weit  vor.  Oben  am  Hals  läuft  ein  zier- 
licher Kleeblattbogenfries  herum,  über  dem  zwischen  Riemchen 
folgende  Inschrift  angebracht  ist:  »zv  gottes  lob  vnd  ehr  gehör 
ich  bans  glockengieser  zu  Nurmberg  gos  mich  amenn^. 

Aber  noch  eine  weitere,  ebenfalls  nicht  unwichtige  Ver- 
änderung ging  in  jener  Zeit  mit  der  Kirche  vor  .sich.  Der  Süd- 
seite des  Langhauses  wurde  der  in  glatten  Sandsteinquadern 
aufgeführte,  polygonal  bedachte  Portal  vorbau  vorgesetzt, 
der  sich  nach  vorn  in  einem  großen,  nach  den  Seiten  in 
kleineren  Rundbögen  öffnet  (Abb.  8).  Die  vollkommene  Ueber- 
einstimrnung  in  der  architektonischen  Ausbildung  der  letzteren 
mit  den  SchallölTnungen  am  obersten  Turmgeschoß  schließt 
einen  Zweifel  an  ihrer  Gleichzeitigkeit  aus.  Man  darf  sich  darum 
durch  die  dreimal  an  den  AlHancewappen  an  der  Stirnseite 
des  Vorbaues  angebrachte  Jahreszahl  1590  nicht  irreführen 
lassen,  da  es  ganz  offenbar  ist,  daß  diese  Wappen  erst  später 
eingesetzt  worden  sind.  Das  gleiche  gilt  von  den  Alliance- 
wappen  über  den  seitlichen  Oeffnungen  des  Vorbaues.  Eine 
Eckquader  in  der  8.  Lage  am  südwestlichen  Eck  des  Vorbaues 
trägt  in  eingravierter  Spiegelschrift  die  .Tahrzahl  1558.  Vielleicht 
bezeichnet  sie  das  Jahr  seiner  Anfügung. 

Es  folgt  nun  eine  fast  vierzigjährige  Pause  in  der  Bauge- 
schichte unserer  Kirche.  Erst  das  Jahr  159U  gibt  wieder  An- 
laß, etwas  zu  berichten.  In  diesem  Jahre  wurde  die  Kirche 
«vernevt».  So  besagt  die  auf  dem  Steinbalken  unter  den 
AlHancewappen  Kress-Strobel  an  der  Stirnseite  des  Vorbaues  ein- 
gemeißelte Inschrift.  Sie  lautet:  ANO  •  CPRl  •  M-  C  •  C  •  C  •  V  • 
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STIFTET  •  FRIDERIGH  •  KRESS  •  VON  •  CRESSENSTAIN  • 
DER  •  ELTER  ■  DIESE  •  KIRCHEN  •  SO  •  VERNEVT  •  WARD  • 

O  -H- 

A  •  M  '  D  •  XG.  Abb.  6).  Inder  Anbringung  der  Wappen  haben 
wir  natürlich  nur  eine  Reminiscenz  an  das  erste  Stifterpaar  zu 
sehen.  Sie  werden  seitUch  von  einer  männlichen  und  einer 
weiblichen  Karyatide  begleitet,  die  ein  flaches  Giebelgebälk  mit 
je  einer  Kugel  auf  den  Schrägen  tragen.  Damals  wurden  noch 
vier  weitere  AUiancewappen  zu  den  Seiten  der  mittleren  ange- 
bracht, hnks  die  Wappen  Scheurl-Fütterer,  rechts  die  Wappen 
Scheurl-Kastner  von  Schnaitenbach.  Sie  beziehen  sich  auf 
Gabriel  Scheurl  von  Defersdorf,  Assessor  und  Schöpf  am  Stadt- 
und  Ehe-Gericht,  dann  Pfleger  des  gemeinen  Almosens  zu  Nürn- 
berg, geboren  den  11.  Februar  1551,  gestorben  den  15.  Februar 
1618,  und  auf  Paulus  Scheurl  von  Defersdorf,  geboren  den  26. 
September  1555,  gestorben  den  17.  Oktober  1618.  Ersterer 
heiratete  am  26.  Januar  1579  Eleonora  Fültererin,  die  als  letzte 
ihres  Geschlechts  am  26.  September  1622  verschied.  Paulus 
Scheurl  vermählte  sich  am  16.  März  1579  mit  Anna  Kastnerin 
von  Schnaitenbach,  welche  am  30.  Mai  1614  starb.  ^  Die 
Wappen  sind  von  Rollwerkkartuschen  umrahmt  und  je  mit  der 

Angabe  ANO  CHI  M  •  D  •  X  •  C  •  versehen.  Es  darf  nicht 
unerwähnt  bleiben,  daß  auch  über  den  seitlichen  Oeffnungen 
der  Vorhalle  AUiancewappen  eingefügt  sind.  Diejenigen  auf  der 
Westseite  sind  jedoch  heute  bis  zur  Unkennthchkeit  abgewittert. 
Dafür  sind  diejenigen  auf  der  Ostseite  noch  erkennbar.  Es 
sind  die  Wappen  Scheurl-Fütterer.  Scheinbar  waren  die  seit- 
lichen AUiancewappen  Wiederholungen  der  vorn  angebrachten 
Wappen,  denen  gegenüber  sie  aber  in  Form  und  Ausbildung 
vereinfacht  wurden. 

Auf  der  nördlichen  Breitseite  des  Langhauses  finden  wir 
auf  einer  Quader  der  3.  Lage  neben  dem  Zugang  zur  Heizan- 
lage die  Inschrift :  «M  K  •  1588.  »  eingemeißelt.  Vielleicht  wurde 
in  diesem  Jahre  mit  der  Erneuerung,  die  dann  im  Jahre  1590 
ihren  Abschluß  fand,  begonnen,  oder  es  wurden  in  diesem 
Jahre  nur  kleinere  Reparaturen  vorgenommen. 


'  Siehe  Biedermann,  Geschlechtsreg-ister  des   hochadelichen  Patriciats 
zu  Nürnberg.  Tab.  CCCCXLII  und  CCCCXLIII. 
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Worin  bestand  nun  die  Erneuerung,  die  im  Jahre 
1590  an  der  Kirche  betätigt  wurde?  Wir  iionnten  feststellen, 
daß  in  diesem  Jahre  das  Kirehhofsporfal  außen  mit  figürlichen 
Malereien  ausgestattet  wurde.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
ließ  man  im  gleichen  Jahre  auch  das  Innere  der  Kirche  aus- 
malen, weist  doch  das  Stilgepräge  der  monumentalen  Wand- 
malereien, die  auf  der  GrafT-Kraus'schen  Innenansicht  der  Kirche 
vom  Jahre  1G91  sichtbar  sind  (Abb.  10),  auf  eben  diese  Zeit  hin. 
Aber  auch  bauliche  Erneuerungen  mögen  damals  vorgenommen 
worden  sein.  So  könnte  in  diesem  Jahre  eine  teilweise  Aus- 
wechslung von  schadhaften  Steinen  an  den  Breitseiten  des 
Langhauses  stattgefunden  haben.  Daß  eine  solche  einmal  statt- 
gefunden hat,  lehren  die  großen,  glatt  bearbeiteten,  unorganisch 
im  Verbände  sitzenden,  rötlichen  Sandsteinquadern  in  den  oberen 
Partien  des  östlichen  Teiles  der  südlichen  Längsmauer  und 
einige  Steine  in  der  obersten  Lage  im  östlichen  Teil  der  nörd- 
lichen Längswand,  Vielleicht  wurde  damals  auch  das  rings- 
umlaufende Kranzgesims  am  Langhaus  und  am  Portalvorbau 
in  durchgreifender  Weise  erneuert.  Wenigstens  erscheint  das- 
selbe im  Vergleich  zum  übrigen  Mauerwerk  von  großer  Frische 
bei  einer  ausnehmend  glatten  Technik.  Endlich  können  und 
werden  in  jener  Zeit  die  kleinen  flachbogigen  Mittelfenster  am 
Langhaus  angelegt  worden  sein.  Vielleicht  wurde  damit  die 
schon  angedeutete  Verbreiterung  und  Erhöhung  des  größeren 
Westfensters  auf  der  Nordseite  verbunden  (Abb.   14). 

Bauliche  Umgestaltungen  erfuhr  das  Innere  der  Kirche 
damals  nicht.  Dies  blieb  einer  mit  weniger  Geschmack  und 
KunstverstHndnis  als  die  früheren  vorgehenden  späteren  Zeit 
vorbehalten.  Im  Jahre  1711  \vurde  das  Langhaus  unter  Beibe- 
haltung des  alten  Dachstuhles  mit  der  heute  noch  vorhandenen, 
flach  gekrümmten  L  at  t  e  n  t  o  n  n  e  überspannt  (Abb.  15^.  Sie  ge- 
reicht dem  altehrwürdigen  Gotteshaus  wenig  zur  Zier,  ebenso 
wie  die  zwiefache  Holzempore  mit  dem  angefügten  Kirchensitz 
der  Patronatsherrschaft  im  westlichen  Teil  der  Kirche  und  die 
hoch  oben  über  den  Fenstern  der  Nordseite  angelegte  weitere 
Empore  (Abb.  14).  Die  mitten  durch  den  oberen  Teil  des  Langhauses 
frei  durchlaufenden  Balkenträger  zur  Stütze  der  hohen  Nord- 
empore   sind   ebenfalls    keine   ästhetisch   erfreulichen    Zutaten. 
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Doch  wurde,  was  selbstverständlich  bei  alledem  nicht  aus  dem 
Auge  verloren  werden  darf,  durch  die  Schaffung  der  Emporen 
Platz  gewonnen  und  damit  einem  dringenden  Bedürfnis  der 
unterdessen  stark  angewachsenen  Gemeinde  abgeholfen. 
Um  auch  für  den  oberen  Teil  der  Kirche  eine  Lichtzufuhr  zu 
gewinnen,  wurde  die  Tonne  beiderseits  mit  je  vier  Oeffnungen 
versehen,  die  nach  außen  als  hölzerne,  in  den  einfachsten 
Formen  der  Zeit  ausgebildete  Giebelerker  zu  Tage  treten. 
Die  Emporen  wurden  vom  Westgiebel  aus  durch  einen  über 
steinernen  Pfeilern  kühn  aufstrebenden  hölzernen  Anbau  mit 
beiderseitigen,  überdachten  Treppen  zugänglich  gemacht  (Abb.  14). 

Wie  die  Graft- Kraus'sche  Innenansicht  der  Kirche  vom 
Jahre  1694  (Abb.  19)  erkennen  läßt,  waren  die  Brüstungen  der 
früheren  Empore  mit  gemalten  Passionsdarstellungen  geschmückt. 
Die  Orgel  befand  sich  damals  an  der  Stelle  der  heutigen  Herr- 
schaftsempore. 

Kleinere  bauliche  Veränderungen  im  Turm  bedingte  dann 
endlich  noch  die  Einfügung  der  im  Jahre  1747  durch  Friedrich 
Bischof  in  Neuhof  gestifteten  Turmuhr,  deren  sinnreich 
konstruiertes  Werk  sich  frei  dem  Auge  darbietet,  und  das 
Joh.  Albr.  Illing  aus  Fürth  zum  Verfertiger  hat. 

Daß  früher  am  Aeußeren  wie  an  den  meisten  Kirchen 
Mittelfrankens  auch  ein  Oelberg  angebracht  war,  soll  eben- 
falls nicht  unerwähnt  bleiben.  Seine  Stelle  hatte  er  am  süd- 
lichen Zusammenstoß  von  Turm  und  Ostgiebel.  Die  Spuren 
des  Pultdaches,  das  übrigens  das  Giebelfenster  in  der  Mitte 
schräg  durchschnitt,  sind  noch  heute  wahrnehmbar.  Anhalts- 
punkte für  das  einstige  Aussehen  des  Gehäuses  gewährt  die 
Biensche  Zeichnung  der  Kirche  und  der  diese  umschließenden 
Befestigungsanlage  aus  dem  Jahre  1620  in  dem  von  Johann 
Wilhelm  Kress  angelegten  Geschlechtsbuch  (Abb.  2).  Die 
Ghristusfigur  aus  dem  Oelberg,  die  jetzt  an  der  angegebenen 
Stelle  stark  lädiert  im  Erdboden  liegt,  weist  die  Stilmerkmale 
der  2.  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  auf.  Der  Oelberg  fällt  also 
in  die  Zeit  des  rührigen,  für  die  Kraftshöfer  Kirche  so  sehr 
interessierten  Hieronymus  Kress.  Es  liegt  darum  nahe,  an  ihn 
als  den  Stifter  zu  denken. 


111.  Teil. 

Die  Iiiiienausstattnng  und    Kiinstdeiikniäler   der  Kirche 

in  Kraftshof. 


Betreten  wir  nunmehr  das  Innere  der  Kirche,  so 
finden  wir  hier  eine  Fülle  von  Denkmälern  der  Kunst,  wie  sie 
nur  wenige  Landkirchen  aufzuweisen  Jiaben."  Ihr  reichliches 
Vorhandensein  ist  aber  bedingt  dadurch,  daß  die  Geschichte 
der  Kirche  eng  verwoben  ist  mit  der  Geschichte  desjenigen 
Geschlechtes,  das  hier  seit  alters  seinen  Sitz  hat,  dort  noch 
heute  das  Patronatsrecht  ausübt,  und  das  ständig  einen  aus- 
geprägten Sinn  für  Geschichte  und  Kunst  gehabt  hat.  Im  öst- 
lichen Teil  der  Kirche  nach  dem  Chor  zu  angebracht,  grup- 
pieren sie  sich  zu  einem  malerischen  Gesamtbild,  das  für  den 
Eindruck  des  ganzen  Inneren  maßgebend  ist.  Die  Altäre,  die 
Kanzel,  wie  überhaupt  sämtliche  Ausstattungsstücke  sind  Stif- 
tungen des  Freiherrlich  von  Kressischen  Geschlechtes.  Die  vielen 
Grabdenkmäler,  Epitaphien  und  Totenschilde  sind  zum  Anden- 
ken an   Mitglieder  desselben  aufgerichtet  oder  geschalTen. 

Ich  beginne  mit  den  Altären,  und  zwar  zunächst  mit 
dem  H  a  u  p  t  a  1  t  a  r  ,  der  im  Jahre  1G64  gestiftet  wurde  und 
sich  am  äußersten  Chorende  über  hölzernem  Unterbau  in  den  für 
den  Stil  der  Zeit  charakteristischen  Formen,  bis  zum  Scheitel 
des  Chorgewölbes  emporreichend,  aufbaut  (Abb.  17).  Das  Ganze 


'  Siehe  Blätter    für  Architektur   und  Kunsthandwerk.   XX.  Jahrgang- 
(1907  ,  Tafel  119. 
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verteilt  sich  in  architektonisch -symmetrischer  Anordnung  um 
das  in  rundbogiger  Nische  untergebrachte  Mittelbild,  das  fünf- 
fach ausgewechselt  werden  kann.  Unter  diesen  fünf,  auf 
Holz  gemalten  Bildern  ist  das  beste  die  Tafel  mit  Christus  am 
Kreuz  (Abb.  17).  Der  Erlöser  ist  als  im  Tode  verschieden  aul- 
gefaßt. Schlaff  hängt  der  edel  durchgebildete  Körper  vom  Kreuze 
herab.  Das  Haupt  ist  müde  zur  !;^eite  geneigt.  Es  liegt  in  dieser 
schlichten  Darstellung,  die  sich  lediglich  von  dunkelgetontera 
Untergrund  abhebt,  so  viel  Erhabenheit  und  Würde,  daß  wir 
sie  den  besten  Werken  der  Zeit  beizählen  dürfen.  Wenn  sich 
am  Hauptaltar  der  Kirche  zu  Dürrenmungenau  bei  Abenberg 
eine  verkleinerte  Kopie  nach  diesem  Bilde  befindet,  so  braucht 
dies  nicht  verwunderlich  zu  erscheinen,  denn  Dürrenmungenau 
war  früher  ebenfalls  Kressisch.  Allerdings  steht  die  Kopie  an 
künstlerischem  Wert  weit  hinter  dem  Original  zurück,  dessen 
Meister  sich  leider  nicht  genannt  hat.  Nicht  ohne  Wert  ist 
auch  die  Tafel  mit  der  Geburt  Christi,  die  auf  der  Rückseite  die 
Wappen  des  Stifterpaares  mit  den  beigefügten  Anfangsbuchstaben 
MGK\  K  =  CKGBVT  und  der  Jahreszahl  1664  zeigt.  Gemeint 
ist  Marx  Christoph  Kress  von  Kressenstein,  der  eine  Besserer 
von  Thalfingen  zur  Frau  hatte.  Auch  hier  habe  ich  trotz 
eifrigen  Suchens  weder  einen  Künstlernamen  noch  ein  Mono- 
gramm entdecken  können.  Eine  Stiftung  des  gleichen  Jahres 
ist  das  Altarblalt  mit  der  Auferstehung,  über  dessen  einstigen 
Kunstwert  jedoch  heute  infolge  starken  Nachgedunkeltseins  in 
den  unteren  Partien  und  einer  wenig  erfreulichen  späteren  Her- 
ausfassung des  Untergrundes  in  einem  grellen  Gelb-Braun  im 
oberen  Teil  ein  Urteil  nicht  mehr  möglich  ist.  Dem  .Jahre  1674 
gehört  dann  die  Tafel  mit  der  Ausgießung  des  hl.  Geistes  an, 
eine  Stiftung  des  Georg  Adolf  Kress  von  Kressenstein,  der  mit 
Anna  Maria  Marstallerin  vermählt  war.  Was  ihren  Kunstwert 
betrifft,  so  steht  er  auf  minderer  Stufe.  In  erhöhtem  Grade  gilt 
dies  von  der  5.  Altartafel,  einem  wenig  erfreulichen  Erzeugnis 
vom  Ende  des  17.  Jahrhunderts. 

Laut  Inschrift  auf  der  Rückseite  wurde  der  Altar  im  Jahre 
1745  einer  Renovierung  unterzogen.  In  neuerer  Zeit  (1001)  wurde 
er  durch  den  Fassmaler  und  Vergolder  Franz  I.uedorffer  in 
München  in  alter  Art  von  neuem  gefaßt. 
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Von  den  beiden  Seitenaltären,  die  ihren  Platz  an  den 
Wandflächen  des  Ostgiebels  des  Langhauses  haben,  zieht  durch 
seine  Größe  der  M  a  r  i  e  n  al  t  a  r  zunächst  die  Blicke  auf  sich 
(Abb.  IG).  In  seinem  jetzigen  Zustand  ist  er  aber  nicht  mehr  der 
alte.  Dies  lehrt  die  Pergamentzeichnung  des  Inneren  der  Kirche 
vom  Jahre  1630  in  dem  von  .lohann  Wilhelm  Kress  angelegten 
Geschlechtsbuch  (Abb.  5).  Damals  hatte  der  Marienaltar  die 
Form  eines  Triptychons  mit  in  der  Mitte  horizontal  geteilten 
und  höchst  wahrscheinlich  bemalten  Flügeln.  Sein  jetziges  Aus- 
sehen erhielt  er  im  Jahre  1660,  wie  die  am  Sockel  ange- 
brachte Inschrift  dartut:  «Frau  Susanna  Kressin,  geborne 
Kolerin,  Wittwe  des  Herrn  Johann  Wilhelm  Kress  von  Kressen- 
stein, hat  diesen  Altar  durch  neue  Zierrathen  verbessern 
lassen.  Anno  1666. >  Darunter  findet  sich  der  weitere  Zusatz: 
«Renovirt  Anno  1824.»  Susanna  Kress  ließ  also  im  Jahre  1666 
aus  dem  früheren  Triptychon  einen  Altar  im  Geschmack  ihrer 
Zeit  machen,  von  dem  nur  noch  die  1,65  m  hohe  Figur  der 
Maria  dem  alten  Altar  angehört.  Dieselbe  steht  nunmehr  auf 
einem  mit  Barock  voluten  silhouettierten  und  mit  den 
Wappen  Kress-Koler  geschmückten  Unterbau  vor  einer  großen, 
w'olkenummalten  Strahlenglorie,  an  der  oben  zwei  Engel 
schweben,  die  eine  Krone  über  ihrem  Haupte  halten.  Schein- 
bar wurde  diese  Umgestaltung  des  Altares  durch  den  gleichen 
Meister  bewerkstelligt,  der  den  Hauptaltar  baute.  Das  Wert- 
vollste an  dem  Altar  ist  die  herrliche  Figur  der  Maria,  eine 
der  schönsten  Madonnengestalten  der  Nürnberger  Bildhauer- 
schule der  2.  Hälfte  des  15,  Jahrhunderts.  Anmut  und 
hoheitsvolle  Würde  paaren  sich  in  dem  jugendlichen  Antlitz. 
In  weichem  Fluß  wallt  beiderseits  das  üppige  Lockenhaar  bis 
zu  den  Hüften  herab.  Mit  lebhafter  Gebärde  faßt  das  Kind 
nach  dem  zierlich  gefältelten  Kopftuch  der  Mutter,  das  über  die 
rechte  Schulter  nach  vorn  herabflutet.  In  reichen  Knitterungen 
und  Bäuschen  wirft  sich  der  weite  Mantel,  der  über  dem 
Schoß  zugleich  mit  dem  Kinde  emporgerafft  ist.  Die  Finger 
sind  zart  und  dünn,  aber  ebenso  wie  die  Hände  von  ver- 
ständnisvoller anatomischer  Durchbildung.  Die  Füße  ruhen  auf 
einer  umgekehrten  Mondsichel,  in  der  ein  menschliches  Antlitz. 
Dieser  Madonna   lassen    sich    nur    wenige  aus  gleicher  Zeit  an 
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die  Seite  stellen.^  Die  Krone  und  das  Szepter  dürften  von  dem 
Umbau  im  Jahre  1666  herrühren. 

Der  rechte  kleinere  Seitenaltar  ist,  wie  wir  sahen,  eine 
Stiftung  vom  Jahre  1476.  Er  führt  nach  dem  Hauptheiligen, 
dem  er  geweiht  ist,  den  Namen  Leonhardsaltar  und 
hat  die  Form  eines  Triptychons  mit  einem  beweglichen  und 
einem  feststehenden  Flügelpaar  (Abb.  18).  Der  nach  vorn  im 
stumpfen  Winkel  heraustretende  Mittelschrein  enthält  die  voll- 
plastisch gearbeitete  Figur  des  Heihgen  mit  dem  Krummstab 
in  der  einen  und  einem  Buch,  in  dem  er  liest,  in  der  anderen 
Hand.  Das  unbärtige,  faltenreiche  xA.ntlitz  ist  lebhaft  indivi- 
dualisiert. Das  Uebergewand,  dessen  weite  Aermel  lang  herab- 
hängen, ist,  wie  in  der  Zeit  üblich,  durch  Anpressen  eines 
Armes  —  in  diesem  Falle  des  linken  —  emporgerafft,  um  in 
brüchigen  Dreiecksfalten  über  den  Schoß  nach  unten  herab- 
zufluten. Dadurch,  daß  die  Seitenwände  des  Schreines  nach  hinten 
eingeschrägt  sind  und  die  Rückwand  im  unteren  Teil  in  Flach- 
schnitzerei arabesziert  ist,  sowie  dadurch,  daß  oben  ein  kleines 
Sterngewölbe  angearbeitet  ist  und  vorn  sich  über  gewundenen 
Säulen  ein  Ranken baldachin  wölbt,  ist  eine  wirksame  Heraus- 
hebung der  Hauptfigur  erzielt  worden.  Zu  den  Füßen  des  Heiligen 
ist  ein  Schildchen  mit  dem  Kressischen  Wappen  angebracht 
(siehe  S.  16).  Die  inneren  Seitenflügel  zeigen  in  Reliefschnitzerei 
unter  rankenverzierten  Wimpergen  links  den  h.  Hieronymus 
mit  dem  zu  ihm  aufspringenden  Löwen,  rechts  die  h.  Katharina 
mit  dem  Schwert.  Die  Malereien  auf  den  Außenseiten  der 
Flügel  besitzen  heute  infolge  der  mit  ihnen  im  Jahre  1762 
vorgenommenen  Renovierung  keinen  Kunstwert  mehr.  Dar- 
gestellt sind  in  ganzen  Figuren  unter  Wimpergen  die  Heiligen 
Vitus,  Barbara,  Dorothea  und  Sebastian.  Von  keiner  Bedeutung 
ist  auch  der  scheinbar  ebenfalls  der  2.  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts angehörende  Aufsatz,  von  dem  nur  der  kleine  Christus 
am  Kreuz  noch  aus  der  Entstehungszeit  des  Altares  stammt. 

Beachtenswert  ist  auch  das  im  allgemeinen  dem  Blick  ent- 
zogene Antependium  des  Altartisches,  das  auf  Leinwand  in 


1  Katalog  der  liistor.  Ausstellung  der  Stadt  Nürnberg  auf  der  Jubi- 
läums-Landes-Ausstellung  Nürnberg  1906,  Nr.  18  mit  Abb. ;  Zeitschrift  für 
Christi.  Kunst  1906,  S.  180. 

s.  4 
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plastisch  ausgef'ührfer  Malerei  mit  Handmcitiven  und  Ranken- 
werk reich  gemustert  ist.  Vorn  linden  wir  das  Kressische 
Wappen  und  darüber  ein  flatterndes  Band  mit  der  Aufschrift : 
«G  •  I  •  K  V  •  K  —  S  •  A  •  K  •  V  ■  N  -  H  •  A  •  1734»  angebracht. 
1  as  Ganze  ist  eine  für  die  Zeit  bezeichnende  Arbeit. 

\\  o  die  kleine  K  r  e  u  z  i  g  u  n  g  s  g  r  u  p  p  e  ,  die  jetzt 
ihre  Stelle  auf  dem  Sakristeialtar  hat,  früher  untergebracht 
war,  läßt  sich  schwer  sagen.  Auf  der  Grnll-Kraus'schen  Innen- 
ansicht der  Kirche  ist  sie  nicht  sichtbar.  Vielleicht  war  sie 
stets  über  dem  Altar  der  in  neuerer  Zeit  nach  Norden  ver- 
größerten Sakristei  aufgestellt.  Zu  den  Füßen  des  Gekreuzigten 
kniet  die  zierlich  gearbeitete  kleine  Figur  der  Maria  Magdalena. 
Seitwärts  flatternde  Engel  fangen  in  Kelchen  das  aus  den 
Wunden  strömende  Blut  auf.  Dieses  ist  in  realistischer  Art 
nachgeahmt  durch  dünne  Drähte  und  Fäden,  die  man  rot  ge- 
färbt hat.  Wir  haben  es  mit  nner  durch  ihren  Typus  und 
ihre  Einzelausbildung  nicht  uninteressanten  und  zugleich  an- 
mutigen Arbeit  aus  der  Wende  vom  15.  zum  16.  Jahrhundert 
zu  tun.  Von  der  gleichen  Hand,  von  der  diese  Gruppe  her- 
rührt, stammen  auch  die  beiden  zu  ihren  Seiten  auf  eckigen 
Postamenten  für  sich  freistehenden,  in  Vollplastik  geschnitzten 
Figuren  der  Maria  und  des  Johannes.  Wir  dürfen  sie  wohl  als 
zu  jener  zugehörig  betrachten.^ 

Sicherlich  Bestandteil  eines  Altares  war  ehedem  der  jetzt 
in  der  Mauerkapelle  untergebrachte  Schrei  n  m  i  t  dem 
plastischen  Relief  des  kämpfenden  Ritters 
S.  Georg  (Abb.  20).  Und  zwar  war  er,  wie  die  noch  vor- 
handenen beiderseitigen  Scharniere  zeigen,  das  Mittelstück  des- 
.^^elben.  veimutli(h  also  wohl  des  früheren  Hauptallares.  Er 
mißt  etwa  2  m  in  der  Höhe  und  rund  1,40  m  in  der  Breite, 
ist  also  von  ganz  annehmbaren  Dimensionen.  Die  Arbeit  ist 
nicht  die  eines  Meisters  erster  Güte,  doch  darf  sie  getrost 
unter  die  besseren  Leistungen  der  Zeit  gezählt  werden.  Das 
Rcß,  auf  welchem  S.  Georg  nach  rechts  hin  sprengt,  ist  in 
den  Bewegungen  geschickt  gegeben,   die   Rüstung    des  Heiligen 


'  Katalog   der    histor.  Ausstellurg  der  Stadt  Nürnberg  auf  der  Jubi- 
läunis-Landcs-Ausstellniig  Nürnberg  llOti.  Nr.  12. 
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auf  das  sorgfältigste  gegliedert.  Energisch  ist  der  Ful3  in  den 
Sattel  gestellt,  um  dem  Hieb,  den  der  Ritter  mit  der  Rechten 
führt,  ein  entsprechendes  Widerlager  zu  geben.  Unten  windet 
sich  über  Felsgestein  der  Drache,  das  Maul  weit  aufsperrend. 
Links  oben  schauen  von  der  Burgzinne  der  König  and  seine 
Gemahlin  herab.  Doch  fehlt  auf  der  korrespondierenden  Seite 
die  selbstredend  vormals  vorhandene  Figur  der  Jungfrau,  der  die 
rettende  Tat  gilt.  Der  Gesamtstil  und  die  Form  der  Rüstung 
berechtigen  uns,  das  Relief  in  die  Zeit  etwa  ums  Jahr  1490 
zu  versetzen.  Wahrscheinlich  wurde  es  bald  nach  dem  Jahre  1664, 
indem  man  den  jetzigen  Hochaltar  aufrichtete,  an  seinen  heutigen 
Platz  verbracht  (siehe  oben  S.  31).  Es  ist  keine  allzu  gewagte 
Vermutung,  wenn  ich  es  für  möglich  halte,  daß  die  beiden,  auf  der 
Graff-Kraus'schen  Innenansicht  der  Kirche  vom  Jahre  1694  über 
dem  Südeingang  angebrachten  Tafelbilder  mit  den  Heiligen  Jo- 
hannes dem  Täufer  und  Sebastian  Abb.  19)  und  die  bislang  von 
Herrn  Justizrat  Freiherrn  von  Kress  in  Nürnberg  in  seinem  Hause 
auf  der  Füll  verwahrten  Tafelbilder  mit  den  Heiligen  Lorenz  und 
Sebald  ehedem  als  feststehende  und  bewegliche  Flügel  zu  diesem 
Schrein  gehört  haben.  Die  Biensche  Pergamentzeichnung  des 
Inneren  vom  Jahre  1630  (Abb  5  läßt  deuthch  erkennen,  daß  der 
frühere  Hochaltar  die  Form  eines  Triptychons  hatte  mit  breiterem 
Mittelschrein  und  schmaleren  Seitenteilen.  Die  Flügel  mit  den 
Heiligen  Johannes  dem  Täufer  und  Sebastian  sind  verschollen. 
Die  beiden  anderen  wurden  benutzt,  um  auf  der  Rückseite 
die  Namen  der  Frühmesser  und  Pfarrer  sowie  der  Gottes- 
hauspfleger anzubringen.  Dem  Charakter  der  Schrift  nach 
zu  urteilen  hat  ihre  Adaptierung  zu  diesem  Zweck  um 
das  Jahr  1664  stattgefunden.  Im  18.  Jahrhundert  wurden 
sie,  da  der  Platz  für  die  späteren  Nachträge  nicht  aus- 
reichte, durch  Anfügung  je  einer  kleineren  Holztafel  nach 
unten  verlängert.  Die  Heiligen  sind  in  ganzen,  großzügig  auf- 
gefaßten Figuren  unter  gemalten  Rankenbaldachinen  darge- 
stellt, S.  Lorenz  in  ruhiger  Haltung,  das  jugendliche  Anthtz 
geradeaus  gerichtet,  in  der  Linken  den  Rost,  in  der  Rechten 
ein  aufgeschlagenes  Buch,  S.  Sebald  in  nach  links  schreitender 
Bewegung  mit  dem  mächtigen  Modell  von  S.  Sebald  in  der 
Linken    und    einem    Stab    in    der    Rechten.     Die    Hintergründe 
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t^ind    blau    übennalt.     Wie    die    Gran'-Kraiissche   Innenansicht 
^vom  Jahre   1094    erkennen    läßt,    waren    sie    früher    in    Form 
raiikengemusterter    Teppiche     behandelt.      Unten     am     Boden, 
di-n    nach   hinten  Gräser  beleben,  knieen  neben  ihren  Wappen 
in  goldener  Rüstung  die  kleinen  Figürchen  zweier   Angehöriger 
des    Kressischen    Geschlechts.     Auf   der   Tafel    mit    S.    Sebald 
findet  sich  außerdem    hnks  unten    die  .lahrzahl  1315,    auf   das 
Einweihungsjahr   der  Ursprungskirche  anspielend.     Die  Leucht- 
kraft   der  Farben    ist    auch   heute   noch  eine  annehmbare  und 
wir  haben  die  IMlder  nach  Zeichnung  und  Malvveise  den  besseren 
Erzeugnissen    der    durch    Wolgemuts    Art    beherrschten  Schule 
der  Zeit  beizuzählen.     Die  durch  Beschneiden    beeinträchtigten 
Tafeln  messen  heute  1,65  m  in   der  Höhe    und   59  cm   in    der 
Breite.     Denkt    man    sie    sich    in  entsprechende  Rahmen  gefaßt 
und  über  dem  Mittelschrein  zusammengelegt,  so  müssen  sie  diesen 
voll  verschlossen  haben.    Vielleicht  handelt  es  sich  bei  alledem 
um   die  Tafel,    welche    Herr   Lorenz  Kress  zu  Neunkirchen  am 
Brand    im    Jahre    1492    seinen    Vormündern  machen    zu  lassen 
verschaffte   gen    S.  Georgen    zu  Kraftshof  auf   den   Fronaltar. ' 
Da  wir  einmal  bei  den  Altären  sind,  wollen  wir  in  Kürze 
gleich  auch  des   Altarschmuckes   Erwähnung  tun.     Ich 
werde    mich    dabei    auf   die   wertvolleren    Stücke  beschränken. 
Den  Tisch    des  Hauptaltares  schmückt  auf  hohem,    mannigfach 
gegliedertem  Holzunterbau  mit  reichem  Rankenwerk  und  Orna- 
mentkartuschen, in  denen  teilweise  noch  erhaltene  farbige  Steine 
und  kleine  Muscheln    als  IMittelstücke,    eine  aus  einzelnen  Ala- 
basteifiguren  bestehende  K  r  e  u  z  i  g  u  n  g s  g  r  u  p  p  e  (Abb.  22), 
Doch    hat    man    diese    in    späterer    Zeit    mit    Gold-   und  Silber- 
bronze überstrichen,  wodurch  dem   ursprünglichen  Aussehen  in 
erheblicher  Weise  Abbruch  getan  wurde.     Das  Kreuz,    an  dem 
Christus  hängt,  ragt  hoch   empor,  vollauf  die    aufwärts   gerich- 
tete Haltung  der  Mutter  und  des  Lieblingsjüngers  rechtfertigend. 
Die  Mitte   des    obersten  Sockelstückes    ziert   in    plastisch   gear- 


'  Herr  Jiistizrat  Freiherr  von  Kress  beabsiclitigt,  Schrein  und  Flüg-el 
wieder  miteinander  vereinigen  und  das  Ganze  durcli  Konservator  Mej'er 
in  Augsburg  Avieder  in  Stand  setzen  zu  lassen.  Angeregt  wurde  er  hierzu 
durch  Herrn  Prof.  Josef  Schmitz,  den  Kestaurator  von  S.  Sebald  in 
Nürnberg. 
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bei  teter  Kartusche  vor  blauem  Steinhintergrund  eine  kleine 
Pieta.  Arbeiten  dieser  Art  sind  in  den  Kirchen  Mittelf'rankens 
eine  Seltenheit,  weshalb  dieser  um  so  mehr  Bedeutung  beizu- 
messen ist.     Sie  gehört  dem  Ende  des   17.   Jahrhunderts  an. 

Weiter  sind  zu  erwähnen  vier  auf  je  drei  Füßen  ruhende 
messingene  Barockleuchter,  die  paarweise  mit  den 
Wappen  Kress-Koler  und  Kress-Harsdorf  versehen  sind  (Abb.  23 
links  und  rechts  an  der  Seite;.  Es  sind  Arbeiten  von  dem  Rot- 
gießer C.   Dürsch,  der  dieselben  im  Jahre  1721   anfertigte.  ^ 

Einen  zum  Teil  bedeutenden  Wert  repräsentieren  die 
silbervergoldeten  Kelche  und  A  b  e  n  d  m  a  h  1  s  k  a  n  n  e  n. 
Der  älteste  unter  den  Kelchen  ist  durch  eine  reichere  Ausbildung 
ausgezeichnet.  Den  runden,  mit  der  Punze  gerauhten  Fuß  zieren 
in  Bucklung  getriebene  dreiteilige  Blätter  und  fünf  aufgelegte 
Medaillons  mit  dem  Agnus  dei  und  den  Evangelistensymbolen. 
Die  blaue  Emaillierung  an  ihnen  ist  leider  zum  Teil  abge- 
sprungen. In  den  rautenförmigen  Zapfen  des  Nodus  bemerken 
wir  sechs  kleine  Köpfe  in  vortrefflicher  Gravierung.  Der  Kelch 
gehört  der  Frühzeit,  zum  Mindesten  aber  noch  der  1.  Hälfte 
des  15.  .Jahrhunderts  an  (Abb.  23  unten  in  der  IMittei.  Wir 
dürfen  ihn  wohl  als  eine  Arbeit  der  Nürnberger  Goldschmiede- 
kunst betrachten.-  Dann  folgt  ein  kleinerer  Kelch  von  ein- 
facherer Form  fAbb.  23  unten  in  der  Mitte  links i.  Der  Fuß  ist 
rund  und  glatt.  Die  sechs  rautenförmigen  Zapfen  des  Nodus 
zeigen  je  in  Gravierung  das  Monogramm  Christi  (ihs).  Die 
Cuppa  hat  Trichterform.  Das  auf  dem  Fuß  aufgeheftete  Schild- 
chen mit  dem  Kressischen  Wappen  in  Email  kennzeichnet  das 
Stück  als  eine  Kressische  Stiftung,  die  in  der  2.  Hälfte  des  15, 
Jahrhunderts  gemacht  worden  sein  muß.  ^  Das  angebrachte 
Beschauzeichen  erweist  diesen  Kelch  bestimmt  als  Nürnberger 
Arbeit.  Dem  15.  Jahrhundert  gehören  noch  zwei  weitere  Kelche 
an,  nämlich  ein  kleinerer  und  ein  größerer,  die  einen  glatten 
runden  Fuß,    der    bei    dem    größeren    später   ergänzt  ist,  einen 


•  Siehe  Katalog  der  histor.  Ausstellung  der  Stadt  Nürnberg  auf  der 
Jubiläums-Landes-Ausstellung  Nürnberg  1906,  Nr.  160. 

-  Ebendort  Nr.  9.'j  mit  Abb.  auf  S.  400.  Lotz.  Kunsttopographie 
Deutschlands  II,  S.  222,  läßt  ihn  noch  im  14.  .Jahrhundert  entstanden  sein. 

3  Ebendort  Nr.  94. 
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iiuüartig  ausgebildeten  Nodiiä  und  eine  tiichterlürmige  Cuppa 
zeigen.  Üa/u  kam  dann  im  .lahrc  IfyJü  ein  weiterer  liübscher 
Kelch,  der  durch  das  eingeschlagene  N  als  Nürnberger  Arbeit 
festgelegt  ist.  Sein  Fuß  ist  sechsteilig  und  mit  dem  Schmerzens- 
mann zwischen  Maria  und  Johannes  sowie  den  Heiligen 
C-hristophorus,  Barbara  und  Katharina  in  kunstgerechter  Gra- 
vierung versehen  (Abb.  23  unten  in  der  Mitte  rechts,.  Auf  seiner 
Unterseite  ist  das  Kressische  Wappen  mit  den  Buchstaben  C  K 
und  der  .lahrzahl  eingraviert.  Es  handelt  sich,  wie  wir  im  ge- 
schichtlichen Teil  sahen,  um  eine  Stiftung  Christoph  Kress  des 
Ersten.  '  Eine  wesentliche  Bereicherung  erfuhr  der  Schatz  von 
Kelchen  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  durch  zwei  große,  die 
charakteristisch-plumpen  Formen  der  Zeit  tragende  Kelche,  die 
ein  und  derselbe  Stifter  verehrt.  Der  eine  wurde  im  Jahre 
1713,  der  andere  im  Jahre  1710  gestiftet  (Abb.  23  oben  in  der 
]\Iitte  links  und  rechts.  Gefertigt  sind  sie  von  einem  Nürn- 
berger Goldschmied,  der  sich  durch  die  drei  Buchstaben  ^^ 
gekennzeichnet  hat.  - 

An  älteren  Abendmahlskannen  sind  drei  vorhanden.  Sie 
sind  in  der  Größe  unter  einander  verschieden.  Die  kleinste 
und  schönste  erweist  sich  als  eine  Kressische  Stiftung  vom  Jahre 
1601  (Abb.  23  oben  in  der  Mitte  .  Vorn  sind  die  Wappen  Kress- 
Viatis,  darüber  die  Anfangsbuchstaben  W  K  V  K  und  C  K  G  V 
sowie  die  Worte:  «Christi  Blut  Vnser  Seelen  Heulen  (=heilen) 
Thut»  in  Gravierung  angebracht.  Als  Stifter  ist  damit  Wilhelm 
Kress  festgelegt,  der  im  Jahre  1045  Clara  Viatis  zur  Frau  nahm. 
Gefertigt  ist  die  Kanne  von  dem  Goldschmied  Reinhold  Riel, 
der  etwa  um  1041  Meister  wurde  und  sich  als  Zeichen  eines 
zwiefachen  R  bediente.  Von  sehr  schlichter  Ausbildung  ist  die 
mittelgroße  Abondmahlskanne,  die  eines  besonderen  Ausgusses 
entbehrt.  Es  ist  eine  Augsburger  Arbeit  vom  Beginn  des  18. 
Jahrhunderts.  Ihr  Meister  führt  die  Marke  MF  in  einem  breit 
gelegten  Oval.  ^  An  der  dritten  und  größten  Kanne  finden  wir 
das  Zeichen  ',{^  oder  ^^.  ^  Der  letzte  Buchstabe  ist  etwas  ver- 


>  Ebendort  Nr.  100. 

2  Das  Zeichen  fehlt  bei  Rosenberg',  der  Goldschmiede  Merkzeichen. 

3  Desgleichen. 
*  Desgleichen. 
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wischt  und  darum  nicht  deutUch  mehr  erkennbar.  Der  Leib 
der  Kanne  erweitert  sich  wenig  nach  oben.  Der  Fuß  und 
namentlich  der  knaufbekrönte  Deckel  sind  lebhaft  gegliedert. 
Gestiftet  wurde  die  Kanne  im  Jahre  1718  von  Frau  Anna 
Dillingerin,  Witwe  in  Kraftshof  «Zur  Ehre  Gottes  und  der 
Christlichen  Gemeine  in  Kraffshoff.» 

Nächst  den  Altären  und  Altargeräten  folgt  in  der  Wichtig- 
keit für  den  Gottesdienst  die  Kanzel,  wie  wir  sahen,  eine 
im  Jahre  1615  von  Wolf  Christoph  Kress,  der  Maria  Ebnerin 
zur  Fran  hatte,  auf  seinem  Totenbett  gemachte  Stiftung. 
Weiter  hörten  wir,  daß  sie  im  Jahre  1664  durch  Christoph 
Hieronymus  Kress  verneuert  wurde,  und  daß  dieser  auf  dem 
Kranz  einiges  Schnitzwerk  samt  seinem  und  seiner  Gattin 
Wappen  anbringen  ließ.  Der  Aufgang  zur  Kanzel  und  der 
Becher  sind  von  einfacher  Bauart.  Nur  zeigt  letzterer,  der 
fünfseitig  aus  der  Wand  heraustritt,  oben  an  den  Ecken  plastisch 
geschnitzte  Engelsköpfchen.  Weiter  sind  an  der  nördlichen 
Seite  in  freier  Beliefschnitzerei  die  Wappen  Kress-Viatis  ange- 
heftet. Größere  Sorgfalt  ist  auf  die  Ausstattung  des  achteckigen 
Schalldeckels  verwandt.  Vier  kühn  geschwungene  Voluten - 
paare  streben  aufwärts  nach  der  Mitte  zusammen,  woselbst  sie 
durch  eine  flammende  Vase  zu  einem  Bündel  vereinigt  werden. 
Den  Band  umziehen  aufrechtgestellte  Ornamentkartuschen  in 
Palmettenform,  unterbrochen  einmal  von  den  Alliancewappen 
Kress-Ebner  mit  der  Jahreszahl  1682,  das  andere  Mal  von  den 
Alliancewappen  Kress-Viatis.  In  beiden  Fällen  erweisen  sich 
die  Wappen  als  spätere  Zutaten,  da  sie  dem  Zinnenkranz  vor- 
geheftet sind.  Die  Unterseite  des  Schalldeckels  schmückt  die 
über  einer  Strahlenglorie  in  Wolken  schwebende  Taube.  Die 
Kanzel  gewährt  heute  ge^t;en  früher  ein  nüchternes  Bild.  Wie 
die  GrafT-Kraus"sche  Innenansicht  der  Kirche  vom  Jahre  1694 
erkennen  läßt  'Abb.  19),  waren  die  Füllungen  des  Bechers 
und  der  Aufgangsbrüstung  vormals  mit  großen,  plastisch  ge- 
schnitzten Bosetten  verziert.  Unten  am  Bande  des  Bechers 
zogen  sich  freigearbeitete  Blattgehänge  hin.  Freischwebende 
Blumengirlanden  hingen  vom  Schalldeekel,  diesen  ringsum- 
ziehend, herab.  Die  Voluten  in  der  oberen  Bekrönung  waren 
nach    außen    mit    mächtigen    Sonnenblumen    geschmückt.     Alle 
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diese  Zierstücke,  welche  als  spätere  Zutaten  die  Kanzel  vormals 
eher  überladen,  als  reich  erscheinen  ließen,  sind  im  Laufe  der 
.lahre  morsch  geworden  und  darum  schließlich  entfernt  worden, 
so  daß  sie  heute,  was  ihren  Aufbau  anbelangt,  wieder  ihr  ur- 
sprüngliches Aussehen  zeigt.  Nur  scheint  die  Aufgangsbrüstung, 
nach  der  Bienschen  Innenansicht  vom  Jahre  1630  (Abb.  5;  zu 
urteilen,  ehedem  durchbrochen  gearbeitet  gewesen  zu  sein.  Eine 
Beachtung  verdient  auch  noch  das  Kanzelpult,  das  aus 
freigeschmiedetem  Rankenwerk  kombiniert  ist. 

Ein  viel  bewundertes  uud  in  der  Literatur  nicht  unbe- 
kanntes Ausstattungsstück  ist  der  kleine  bronzene  Kron- 
leuchter, der  im  östlichen  Teil  des  Langhauses  von  einem 
querdurchlaufenden  Balken  herabhängt  ''Abb.  24  .  Einer  eingehen- 
deren Untersuchung  ist  er  bisher  nicht  unterzogen  worden.  Trügt 
mich  nicht  alles,  so  ist  am  Sockel  der  Marienstatuette,  welche 
den  ^Jittelpunkt  des  Ganzen  bildet,  die  Jahrzahl  1511  ange- 
bracht. Und  dieser  Zeit  würde  auch  das  StilgepriJge  entsprechen. 
Es  ist  das  der  ausgehenden  Gotik.  Ueber  der  kleinen,  künst- 
lerisch bescheidenen  Madonnenfigur  wölbt  sich  ein  von  sechs 
Strebepfeilern  getragener  Baldachin.  Als  Stütze  des  Gebäudes 
dient  eine  sich  nach  unten  verjüngende  und  in  einem  Tierkopf 
endigende  Konsole,  deren  sechs  Kanten  mit  kleinen  Krabben 
besetzt  sind.  Von  den  sechs  Seiten  des  oberen  Randes  der 
tragenden  Konsole  gehen  zwiefach  verschlungene  Ranken  mit 
natürlich  geformten  Weinblättern  aus,  denen  kleinere  Ranken, 
die  von  den  Mitten  der  Stützpfeiler  des  Baldachins  abzweigen, 
entsprechen.  Die  Ranken  dienen  zugleich  als  Kerzenträger, 
doch  gehören  letztere  ihrer  Form  nach  dem  17.  Jahrhundert  an. 
Ueberhaupt  hat  der  Leuchter  in  dieser  Zeit  verschiedene 
kleinere  Zutaten  erhalten.  Damals,  d.  h.  in  der  1.  Hälfte  des 
17.  Jahrhunderts,  wurden  die  kleinen  Schildchen  mit  den  ein- 
gravierten Wappen  Kress-Grundherr,  Kress-Freidlin  und  Kress- 
Koler  unten  am  Fuß  der  Strebepfeiler  des  Baldachins  angefügt. 
Allem  Anschein  nach  stammt  auch  der  das  Ganze  bekrönende 
Wappenlöwe  aus  dieser  Zeit,  da  der  obere  Abschluß  des  Bal- 
dachins einen  Zinnenkranz  aufweist,  oberhalb  welchem  eine 
bekrönende  Fortsetzung  nicht  mehr  erwartet  wird;  eine  solche 
muß    direkt    als    eine    unorganische   Zutat   wirken.      Auf  dem 
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Schild  des  Löwen  sind  die  Wappen  Schlüsselfelder -Kress  an- 
gebracht. Sie  können  sich  nur  beziehen  auf  Johann  Christoph 
Schlüsselfelder  von  Kirchensittenbach,  den  ersten  Gemahl  der 
Susanna  Kressin  von  Kressenstein,  welche  viermal  verheiratet 
war.  Er  wurde  am  31.  Juli  1613  geboren  und  starb  am 
22.  November  1654.  Susanna  Kress  erblickte  das  Licht  der 
Welt  am  16.  August  1622  und  verschied  am  5.  Juli  1682. 
Beide  heirateten  am  29.  Oktober  1639,  womit  der  früheste 
Termin  für  die  Anbringung  ihrer  Wappen  am  Schild  des  den 
Leuchter  bekrönenden  Löwen  gegeben  ist.  Als  spätester  Ter- 
min kommt  das  Jahr  1656  in  Betracht.  Am  5.  Mai  dieses 
Jahres  vermählte  sich  Susanna  Kress  in  zweiter  Ehe  mit 
Gabriel  Ilarsdörfer,  Assessor  und  Schöpf  am  Stadt-  und  Ehe- 
Gericht  zu  Nürnberg.  In  der  gleichen  Zeit  müssen  auch  die 
Wappen  Kress-Koler  dem  Leuchter  angefügt  worden  sein.  Ge- 
meint sind  mit  ihnen  Hans  Wilhelm  Kress  von  Kressenstein 
zu  Kraftshof  und  Neuhof,  geboren  am  11.  Mai  1589,  gestorben 
am  5.  Januar  1658,  sowie  Susanna  Kolerin  von  Neuhof,  ge- 
boren am  29.  September  1596,  gestorben  am  31.  August  1668. 
Beide  heirateten  am  14.  März  1615.  Da  die  noch  übrigen  vier 
Wappen  diesen  in  Technik,  Größe  und  Behandlung  vollkommen 
gleich  sind,  so  müssen  auch  sie  in  der  1.  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts angebracht  worden  sein.  Jedoch  beziehen  sie  sich 
nicht  auf  gleichzeitig,  sondern  einige  Jahrzehnte  früher  lebende 
Mitgheder  der  Famihe.  Für  die  Wappen  Kress-Freidel  kommen 
nur  in  Betracht:  Hieronymus  Kress,  geboren  am  18.  Juli  1546, 
gestorben  am  18.  Juh  1596,  und  Rosina  von  Freidel,  geboren 
am  19,  Juni  1554,  gestorben  im  Jahre  1607.  Ihre  Vermählung 
fand  am  29.  April  1577  statt.  Da  Hieronymus  Kress  der 
Vater  des  erwähnten  Hans  Wilhelm  Kress  ist,  so  finden  wir  die 
Anbringung  seines  und  seiner  Gattin  Wappen  durch  den  Sohn 
erklärlich.  Eine  Schwester  des  Hieronymus  Kress  war  Helena 
Kressin  von  Kressenstein,  die  sich  am  25.  Februar  1566  mit 
Carl  Grundherr  von  Altenthann  und  Weiherhaus   verheiratete.* 


1  Helena  Kress  geb.  1.Ö46,  gest.  14.  Febr.  158.5.  Carl  Grundherr  geb. 
19.  Mai  153.Ö,  gest.  7.  Sept.  1605.  Alle  diese  Angaben  basieren  auf  Bie- 
dermann, Geschlechtsregister  des  hochadelichen  Patriciats  zu  Nürnberg 
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Der    Kriiinerung    beider    können    die   noch    übrigen   Schildclien 
dienen,  welclie  die  Wappen  Kress-Grundherr  tragen. 

Wenn  Heideloll"^  den  Leuchter  als  «eine  zierliche  Arbeit 
von  Peter  Vischer^  bezeichnet,  so  können  wir  ersteres  getrost 
unterschreiben,  müssen  uns  aber  hin.xichtlich  der  bestimmten 
Nennung  eines  Meisters  reservierter  verhaUen.  Alles  spricht 
dafür,  daß  dieses  Werk  aus  der  Viscberschen  Werkstatt  her- 
vorgegangen, aber  es  ist  aufTällig,  daß  sich  in  den  sonst  so 
sorgfältigen  Aufzeichnungen  des  Marx  Christoph  Kress  gar  keine, 
auf  den  Verfertiger  dieses  Leuchters  bezügliche  Notiz  findet, 
.ledenfalls  ist  er  in  seiner  Composition  sowohl  wie  in  seiner 
pjnzelausbiidung  ein  durchaus  ansprechendes  Werk,  das  in 
jeder  Hinsicht  für  die  kunstgewerbliche  Technik  zu  Beginn  des 
16.  Jahrhunderts  bezeichnend  ist.  Er  ist  im  Kleinen  ein  Ab- 
bild des  großen  Hängeleuchlers  in  S.  Lorenz,  den  die  Tradition 
als  das  im  Jahre  1489  gefertigte  Meisterstück  Peter  Vischer  d. 
Ä.  bezeichnet. - 

Nicht  mehr  an  seinem  alten  Platz  befindet  sich  der  noch 
im  Jahre  1630  (siehe  die  Biensche  Innenansicht  der  Kirche 
Abb.  5).  über  dem  Triumphbogen  angebracht  gewesene  Cruci- 
f  ixus,  der  heute  seine  Stelle  über  dem  Altar  der  Mauerkapelle 
hat.  Er  ruhte  auf  einem  Balken,  der  quer  durch  den  Triumph- 
bogen gespannt  war.  Unten  am  Stamm  des  Kreuzes  war  eine 
Tafel  befestigt,  höchst  wahrscheinlich  mit  einer  auf  die  Stiftung  be- 
züglichen Inschrift.  Dieser  Cruciüxus  gehört  zu  den  interessanteren 
Beispielen  seiner  Art  (Abb.  21)  und  könnte  wohl  gelegentlich 
der  im  Jahre  1438  vorgenommenen  Erweiterung  der  Kirche  ge- 
schaffen worden  sein.  Der  straff  gespannte  Lendenschurz  zeigt 
die  für  diese  Zeit  charakteristischen  Trillerfalten.  Die  Hüfte 
ist   eng    eingeschnürt,    der   Brustkasten    stark    herausgedrückt. 


1  C.  Heideloff,  die  Ornamentik  des  Mittelalters,  IV,  Heft  XX,  PI.  V; 
die  Wiedergabe  ist  jedoch  recht  fehlerhaft;  siehe  ferner  v.  Eye  und  Falke, 
Kunst  und  Leben  der  Vorzeit.  II.  Taf.  11,  und  Blätter  für  Architektur  und 
Kunsthandwerk,  XX.  Jahrgang  (1907),  Taf.   120. 

■!  Ree  Nürnberg  (1907:  S.  98.  Lotz  spricht  sich  in  seiner  Kunsttopo- 
graphie Deutschlands  II.  S.  222.  mit  der  von  ihm  gewohnten  aphoristi- 
schen Kürze  folgendermaßen  über  den  Kronleuchter  aus  ■  «Kronleuchter 
von  Bronze,  schön,  spätgotisch,  lö.  Jh.  Aus  Peter  Vischers  Werkstatt, 
Geckig  mit  12  Lichtträgern. > 
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Füße  und  Arme  sind  noch  recht  ungelenk  in  der  anatomischen 
Behandlung.  Der  Künstler  hat  seine  Hauptkraft  auf  das  bärtige 
Anthtz  gelegt,  das  in  reaUstischer  Weise  den  Ausdruck  des 
Verschiedenseins  zur  Schau  trägt.    Das  Ganze  ist  stark  übermalt. 

Wenn  auch  die  Altäre,  die  Kanzel  und  der  Kronleuchter 
gewichtige  Faktoren  in  der  Physiognomie  des  Inneren  der  Kirche 
sind,  so  erhält  dieses  doch  sein  eigentliches  Gepräge  erst  durch 
die  stattliche  Fülle  der  Grabmonumente,  Gedenk-  imd  Toten- 
tafeln, welche  dem  Auge  ein  wechselreiches  Bild  der  künst- 
lerischen Anschauungen  vergangener  Zeiten  bieten,  zugleich 
aber  eine  lebendig  redende  Chronik  des  Freiherrlich  von  Kres- 
sischen Geschlechtes  sind.  Nicht  nur  daß  sie  der  Erinnerung 
der  verstorbenen  Mitglieder  desselben  dienen,  sie  legen  zu- 
gleich auch  ein  Zeugnis  dafür  ab,  daß  ständig  ein  reger  Sinn 
für  das  Schöne,  für  die  Kunst  und  die  Geschichte  in  ihm  ge- 
waltet hat ! 

Wenden  wir  uns  zunächst  den  G  r  a  b  m  o  n  u  m  e  n  t  e  n  zu ! 
Da  finden  wir  zur  Rechten  des  Triumphbogens  den  in  Unters- 
berger  Marmor  gearbeiteten  Grabstein  des  um  seine  Vaterstadt 
so  hoch  verdienten  Christoph  K  r  e  s  s  ,  Obersten  und 
Hauptmanns,  Bundesrats  und  bei  kaiserlicher  und  königlicher 
Majestät  Botschafter  seines  Vaterlandes  in  Nürnberg.  Er  starb 
am  15.  Dezember  1535.  Der  Verstorbene  ist  in  voller  Rüstung 
mit  flatterndem  Helmbusch  dargestellt  (Abb.  25).  ^  Die  Linke 
umfaßt  den  Griff  des  an  der  Scheide  reich  ornamentierten 
Schwertes,  die  Rechte  lastet  auf  dem  gegen  die  Hüfte  gestemmten 
Streithammer.  Die  Füße  ruhen  auf  einem  sich  ohnmächtig  gegen 
die  überlegene  Macht  wehrenden  Löwen.  Zu  den  Seiten  haben 
mit  der  Helmzier  die  Wappen  Kress-Tucher,  in  den  Ecken  die 
Wappen  Kress,  Grundherr,  Löffelholz  und  Paumgärtner  Platz 
getunden.  Leider  hat  sich  der  Meister,  der  dieses  Werk  ge- 
schaffen, nicht  genannt.  Bekanntlich  hat  die  Figur  des  Christoph 
Kress,  wie  sie  uns  der  Grabstein  zeigt,  als  Vorbild  gedient  für 
das  Standbild  an  der  südösthchen  Ecke  des  Essenweinbaues  am 
Nürnberger  Rathaus.    Weit  lebendiger  charakterisiert  aber  tritt 


1  Siehe  auch  die  Abb.  in  Blätter  für  Architektur  und  Kuusthandwerls, 
XX.  Jahrgang,  Tafel  109. 
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er  vor  uns  in  einem  aquarellierten  Bildnis,  das  die  von  ihm 
angelegte  Familienchronik  enthält.  Dort  ist  er  als  Halbfigur  mit 
großem  Federhut  und  Kommandostab  im  Alter  von  40  Jahren 
dargestellt. 

Zur  Linken  des  Triumphbogens  erhebt  sich  in  massiger 
Spätrenaissancearchitektur  das  in  rötlichem  Marmor  und  rotem 
Sandstein  ausgeführte  Monument  des  im  Jahre  1596  zu  Press- 
burg in  Ungarn  verstorbenen  H  i  e  r  o  n  y  m  u  s  K  r  e  s  s,^ 
laut  dem  am  Sockel  angebrachten  Monogramm  ein  Werk  des 
Bamberger  Bildhauers  Hans  Werner,  von  dem  auch  das  im- 
posante Grabmal  des  1601  verschiedenen  Friedrich  von  Dob- 
schiitz  auf  Schadewaldt  und  Hartmannsdorf,  Erbherrn  zu  Mark- 
lisse  am  Queis,  an  der  Südwand  der  Johanniskirche  in  Nürn- 
berg herrührt,  und  der  auch  sonst  manches  tüchtige  Werk  in 
den  Kirchen  der  Umgebung  Nürnbergs,  wie  z.  B.  in  Henfenfeld, 
Kadolzburg  und  Kirchensittenbach,  geschaffen  hat.-  Ein  Vergleich 
mit  dem  Grabstein  des  Christoph  Kress  lehrt,  welch  gewaltiger 
Umschwung  sich  binnen  60  Jahren  in  der  Kunst  vollzogen.  Was 
wir  dort  vermißten,  finden  wir  hier  in  reichlicher  Fülle  (Abb.  26). 
Plastisch  greifbar  hebt  sich  die  Gestalt  des  Verstoi  benen,  der  auch 
hier  in  Rüstung  gegeben  ist,  aus  dem  nischenartig  vertieften 
Untergrund  heraus.  Sie  ist  voll  lebendigen  Lebens  und  äußerst 
ungezwungen  blickt  uns  das  natürlich  behandelte  Antlitz  ent- 
gegen. In  allem  ist  der  Prachtliebe  der  Zeit  Rechnung  getragen. 
Der  Harnisch  ist  mit  reicher  Tauschierung  versehen.  Der  Feld- 
herrnstab entbehrt  nicht  eines  in  Windung  laufenden  Ornament- 
bandes. Dazu  kommt  dann,  mit  allegorischen  Emblemen  unter- 
mischt, das  als  Umrahmung  verwandte  Ziervverk,  das  dieses 
Grabdenkmal  zu  einem  bedeutungsvollen  Kunstwerk  abrundet. 
Hieronymus  Kress  war  Mitglied  des  inneren  Rats,  des  frän- 
kischen Kreises  bestellter  Kriegsrat,  sowie  Commissarius  und 
Pfenningmeister  über  1000  Pferde.  Seine  Wohnung  hatte  er 
auf  der  Reichsfeste  zu  Nürnberg.  Lange  Jahre  hat  er  in  Kriegs- 
diensten   gestanden    in    Frankreich,    Spanien,   Italien,    in    den 


1  Ebendort  Taf.  118. 

2  Vgl.    auch    den   3.  Band    des    Handbuchs    der  Kunstdenkmäler  von 
Prof.  G.  Dehio,  S.  .081,  .082,  584. 
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Niederlanden  und  in  Ungarn.  Auch  naiim  er  teil  an  der  sieg- 
reichen Schlacht  wider  der  Türken  große  Armada  im  Golf  zu 
Lepanto  im  Jahre   1571.^ 

Drei  weitere  Grabdenkmale  von  monumentaler  Art  haben 
an  der  Nordwand  des  Langhauses  Aufstellung  gefunden.  Ge- 
meinsam ist  ihnen  die  Composition ;  durchaus  verschieden  aber 
ist  die  den  einzelnen  Stilphasen  eng  angepaßte  Einzelausbil- 
dung. Ueber  hohem  Unterbau,  der  bei  dem  spätesten  Grabmal 
sarkophagähnhche  Gestalt  angenommen  hat,  steht  auf  beson- 
derem Sockel  die  weißmarmorne  Büste  des  Verstorbenen,  um- 
rahmt von  einer  Nischenarchitektur.  Das  äheste  Monument  von 
den  dreien  ist  dasjenige  des  im  Jahre  1663  verstorbenen  Job  st 
Christoph  Kress  des  Ersten.  Sein  Meister  hätte 
es  gewiß  nicht  notwendig  gehabt,  seinen  Namen  der  Nachwelt 
zu  verschweigen,  steht  doch  sein  Werk  als  eine  durchaus 
achtbare  und  annehmbare  Leistung  da!  Wohlgelungen  ist 
namentlich  der  wichtigste  Bestandteil  des  Monuments:  das  Bild- 
nis (Abb.  27).  Das  Mittelstück  des  Unterbaues  springt  weit  vor, 
um  alsdann  in  eingeschwungenen  Linien  zurückzutreten.  Der 
Aufsatz  strebt  von  zwei  flammenden  Vasen  zu  den  Seiten  in 
leichter  Biegung  aufwärts  und  wird  durch  zwei  Pilaster  geglie- 
dert, die  ein  Giebelgebälk  mit  den  weißmarmornen  AUiance- 
Wappen  Kress-Rieter  im  Felde  tragen.  Die  Architekturteile  sind 
in  rotgrauem  Marmor  ausgeführt,  die  Büste,  wie  schon  bemerkt, 
in  weißem  Marmor.  Der  Zeit  nach  folgt  das  im  Jahre  1711 
von  J.  L.  Bramig  geschaffene  Grabdenkmal  des  im  Jahre  lö94 
gestorbenen  Jobst  Christoph  Kress  des  Zweiten 
(Abb.  28).  Zu  den  Seiten  des  das  marmorne  Brustbild  des  Ver- 
blichenen tragenden  Sockels  sitzen  zwei  Putten,  die  sich  mit 
etwas  reichlich  großen  Taschentüchern  die  über  das  schmerz- 
erfüllte Antlitz  herabrollenden  Tränen  trocknen.  Die  Rück- 
wand baut  sich  über  großen  tuchdrapierten  Schnecken  auf  und 
ist  oben  im  Segmentbogen  geschlossen.  Als  Bekrönung  dient 
eine  Vase.  Auf  den  seitlichen  Stufen  des  Abschlusses  stehen 
zwei  flammende  Urnen.  Im  Scheitel  des  Bogens  sind  in  einer 
Ornament-Umrahmung    die    Wappen    Kress-Fürer    angebracht. 


Vg-1.  die  von  Christoph  Kress  1.530  begonnene  Familienchronik. 
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Bis  auf  die  marmorne  Büste  ist  das  Monument  in  dem  damals 
sehr  beliebten  graufarbenen  Sandstein  ausgeführt.  Wir  dürfen 
es  getrost  als  eine  gute  Arbeit  der  Zeit  hinstellen.  In  einer 
unserem  Geschmack  weniger  zusagenden  Art  trägt  das  Slilge- 
präge  seiner  Zeit  zur  Schau  das  dritte  Grabdenkmal,  das  der 
Erinnerung  an  den  im  Jahre  1791  verstorbenen  C  h  r  i  - 
stophorus  Carl  Kress  von  Kressenstein  geweiht 
ist  (Abb.  29).  Als  sein  Meister  hat  sich  durch  Inschrift  der  Bam- 
berger Bildhauer  Georg  Joseph  Mutschele  bekannt.'  Die  Archi- 
tektur ist  in  stahlgrauem  Marmor  ausgeführt,  die  Büste  wie  bei 
den  beiden  anderen  in  weißem  Marmor,  die  Zierstücke  in  ge- 
schmiedetem und  bronziertem  Eisen.  Der  Unterbau  hat  die  Form 
eines  auf  KlauenfüI5en  ruhenden  Sarkophags.  Darüber  baut 
sich,  beiderseits  von  drei  eisernen  Pflöcken  gestützt,  die  Um- 
rahmung für  die  rundbogige  Nische  auf,  in  der  auf  einem 
Sockel  die  lebensvoll  charakterisierte  Büste  des  Verstorbenen 
steht.  Die  Rückwand  ist  mit  eisengeschmiedeten  Lorbeergir- 
landen geschmückt  und  von  einer  flammenden  Vase  bekrönt. 
Ich  komme  nunmehr  zu  den  Epitaphien.  Das  früheste 
Stück  dieser  Gattung  ist  ein  Tafelbild  auf  Holz,  bestimmt 
zur  Erinnerung  an  die  im  Jahre  1505  verschiedene  Frau 
Katharina  Kress,  Gattin  des  Antoni  Kress,  des  in- 
neren geheimen  Rats  ältester  Genannter  (f  1520).  Den  oberen 
Teil  dieser  Gedenktafel  nimmt  unter  einem  geschnitzten,  ran- 
kenverzierten Flachbogen  eine  Darstellung  der  Begegnung 
.loachims  und  Anna  unter  der  goldenen  Pforte  ein.  Durch 
letztere  gewinnt  man  einen  Ausblick  auf  eine  Fluljland- 
schaft  mit  einer  Burg  zur  Rechten.  Das  Gegenstandsmotiv  ist 
mit  geringer  Variation  (Joseph  wendet  sein  Haupt  seitlich  rück- 
wärts) dem  bekannten  Holzschnitt  der  Begegnung  unter  der 
goldenen  Pforte  aus  dem  Marienleben  von  Albrecht  Dürer 
(B.  79)  vom  Jahre  1504  entnommen.  Die  Landschaft  und  die 
Portalumrahmung  sind  eigene  Komposition  des  Künstlers,  dem 
aber  dabei  wohl  die  ornamentierte  Portalumrahmung  des 
Dürerschen    Blattes    in    Erinnerung    vorgeschwebt   haben    mag. 


'  Siehe  aucli  J.  H.  Jäcli.  Leben    und  Werke   der  Künstler    Bambergs 
II  (182.J),  S.  67. 
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Unter  diesem  Bilde  ist,  durch  eine  Leiste  von  ihm  getrennt,  die 
13  Kopf  starke  Famihe  des  Antoni  Kress  in  betender  Haltung- 
dargestellt.  Die  Malerei  rührt  von  einem  Meister  her,  welcher 
der  Schule  Dürers  nicht  fern  steht,  der  aber  noch  in  den  Tra- 
ditionen der  Schule  Wolgemuts  wurzelt. 

Eine  ganz  andere  Zeit  und  Art  repräsentiert  das  Marmor- 
epitaph des  im  Jahre  1(381  verschiedenen  Marx  Christoph 
Kress,  dessen  Kirchenbeschreibung  wir  so  oft  Erwähnung 
zu  tun  hatten,  und  der  sich  durch  seine  sorgsamen  geschicht- 
lichen Aufzeichnungen  unvergängliche  Verdienste  erworben.  Die 
Mitte  des  Epitaphs  nimmt  eine  große  Schiefertafel  mit  der  ein- 
gegrabenen Gedenkschrift  ein  (Abb.  30).  Diese  umrahmt  eine  von 
zwei  fliegenden  Engeln  gehaltene  Stoffdraperie,  unterhalb  welcher 
zwischen  flott  geschwungenen  Voluten  ein  lorbeergekränzter 
Totenkopf  mit  Fledermausflügeln  und  eine  Muschel  bemerkt 
v^^erden.  Den  rechteckigen  Unterbau  krönt  über  einem  be- 
schwingten Engelskopf  in  der  Mitte  und  den  Wappen  Kress- 
Besserer  von  Thalfingen  zu  den  Seiten  ein  von  Palmzweigen 
umrahmter  Kranz  mit  den  Brustbildnissen  des  Verstorbenen 
und  seiner  Gattin,  welch  letztere  dieses  Monument  setzen 
ließ.  Wegen  der  Schönheit  des  Aufbaues  und  der  monumen- 
talen Kraft  in  der  plastischen  Durchbildung  darf  dieses  Epitaph 
den  besseren  Werken  der  Zeit  beigezählt  werden. 

Nicht  zu  vergessen  ist  auch  die  kleine,  in  gelblichem  Mar- 
mor gearbeitete  Gedenktafel,  die  ihre  Stelle  am  südlichen 
Triumphbogenpfeiler  hat  und  sich  durch  eine  große  Feinheit  in 
der  technischen  Behandlung  und  eine  sinnreich  komponierte^ 
Umrahmung  auszeichnet.  Unten  sind  in  kleeblattförmiger  An- 
ordnung zwischen  zwei  Blattvoluten  die  Wappen  Kress-Oelhafen- 
Haller  angebracht  (Abb.  31).  An  den  Seiten  befinden  sich  zwei 
in  Ranken  endigende  Engel  mit  Kelch,  Kreuz  und  Dornenkrone. 
Die  Mitte  der  oberen  Zierleiste  nimmt  ein  mit  schmerzhaftem 
Ausdruck  emporgerichtetes  Frauenantlitz  ein,  zu  dessen  Seiten 
zwei  erlöschende  Fackeln  angeordnet  sind.  Von  hohem  Reiz, 
sind  die  beiden  kleinen  Engel,  die  mit  großen  Vögeln  (Phönix? 
als  Symbol  der  Unsterblichkeit  '?j  der  Mitte  zustreben.  Die- 
füllungsartig  vertiefte  Schrifttafel,  eine  Solenhofer  Kalkplatte, 
enthält   in   teilweise   noch   vergoldeten   Lettern   folgende    kurze^ 


.-     04     - 

aber  inhaltsschwere  Inschrift:  «Serivs  avt  citivs,  nihil  est,  bene 
vivere,  vita  aeterna  est:  Coelvm,  qui  bene  vixit,  habet».  Wir 
haben  es  mit  einer  Arbeit  vom  Anfang  des  18.  Jahrhunderts 
zu  tun.  Die  Wappen  beziehen  sich  nämlich  auf  Ferdinand 
Sieg  ni  und  Kress  von  Kressen  stein  zu  Dürren- 
niungenau,  der  in  erster  Ehe  mit  Clara  Sabina  Oelhafin  von 
Schüllenbach  und  in  zweiter  Ehe  mit  Susanna  Felicitas  Hallerin 
von  Hallerstein  vermählt  war.  Er  starb  am  10.  April  1704, 
während  seine  zweite  Gattin,  die  er  am  27.  September  1669 
heimführte,  am  22.  April   1705  verschied.     (Biedermann,  i 

Der  Zeit  nach  folgt  nunmehr  das  holzgeschnitzte,  über  dem 
Scheitel  des  Triumphbogens  eingelassene  Epitaph  des  am  28. 
September  1705  verstorbenen  .1  o  h  a  n  n  Friedrich 
Kress  von  Kressenstein  aufKraftshof  und 
seiner  Sohne.  Unterhalb  eines  großen  Bandes  mit  der  erhaben 
geschnitzten  Inschrift:  «Monument um  Joh.  Fried.  Kressii  a 
Kressenstein  ex  Krafftsh.  et  Filiorum»  finden  wir  einen  acht- 
eckigen, durch  geschwungene  Linien  belebten  Schild,  aus  dem 
oben  in  der  Mitte  in  schöner  Reliefarbeit  das  Kressische  Wap- 
pen mit  der  Helmzier  herausgeschnitzt  ist.  Darunter  lehnen 
zu  den  Seiten  eines  ovalen,  gerundet  vortretenden  Schiides  zwei 
Frauen  mit  je  einer  Schildkartusche.  Zu  deren  Füßen  be- 
merken wir  zwei  weitere  Schildkartuschen,  das  Fürerische 
Wappen  und  schließlich  ganz  unten  die  Jahrzahl  1705.  Das 
Mittelschild  enthält  die  Toteninschrift  für  den  erwähnten  Johann 
Friedrich  Kress,  die  seitlichen  Schilde,  von  denen  eines  leer 
ist,  die  Gedächtnisse  von  drei  ihm  im  Tode  vorausgegangenen 
Söhnen.  Johann  Friedrich  Kress,  der  mit  Maria  Sabina  Fürerin 
von  Haimendorf  vermählt  war,  hatte  außer  drei  Töchtern  fünf 
Söhne,  von  denen  ihn  nur  Christoph  Friedrich  Kress,  der  1738 
als  der  letzte  seiner  Linie  d.  h.  der  Hans  Friederichischen  Linie 
starb,  überlebte  (Biedermann).  Das  leere  Schild  wird  demnach 
für  ihn  bestimmt  gewesen  sein,  während  für  den  am  22.  März 
1667  geborenen  Friedrich  Leonhard  Kress  von  Kressenstein,  der 
wenig  über  P/j  Jahre  alt  schon  am  12.  November  1668  ver- 
schied, kein  besonderes  Gedächtnis  vorgesehen  war. 

Groß  ist  der  Reichtum  der  Kirche  an  Tot  e  n  s  c  h  i  1  d  e  n. 
Vom  Jahre   1480  an  bis  weit  in  die  2.  Hälfte  des  18.  Jahrhun- 
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derts  hinein  wird  uns  hier  eine  Entwicklungsskala  dieses  für 
die  Kirchen  Mittelfrankens  charakteristischen  Ausstattungsstückes 
von  der  einfachen  frühesten  bis  zur  überreichen  spätesten 
Form  gegeben,  wie  wir  sie  so  in  anderen  Kirchen  nicht  oft 
antreffen  dürften.  Die  älteste  Form  des  Totenschildes  ist  die 
einfache,  glatte  Holztafel  mit  dem  aufgemalten  Wappen  und  der 
Inschrift.  Meist  sind  die  Tafeln  rechteckig  umgrenzt,  doch 
kommen  auch  solche  mit  einer  oberen  Ausrundung  vor.  Eine 
weitere  Phase  in  der  Entwicklung  des  Totenschildes  stellt  die 
Kreisform  mit  deni  erhaben  geschnitzten  Wappen  und  der  auf 
dem  äußeren  Rande  herumgeführten  Inschrift  dar.  Durch  die 
Kreisform  war  der  Uebergang  zu  anderen  geometrischen  Formen 
gegeben.  Namentlich  kommt  das  Achteck  vor,  und  zwar  so- 
wohl mit  glattgemaltem  wie  erhaben  geschnitztem  Wappen, 
Die  Renaissance  liebte  es,  das  Ganze  in  einen  architektonischen 
Aufbau  einzuspannen  und  es  mit  einer  zierlichen  Ornament- 
umrahmung zu    versehen.     Schwerer   werden    die    Formen    im 

17.  Jahrhundert,  wo  Wappen  und  Inschrift  scharf  von  einander 
getrennt  und  als  übereinander  angeordnete  Kartuschen  behan- 
delt werden.  Die  Kraftshöfer  Kirche  bietet  für  diese  Epoche 
ein  Reispiel  mit  glattgemaltem  und  ein  solches  mit  erhaben 
geschnitztem  Wappen.  In  den  Größenverhältnissen  sind  starke 
Variationen  zu  konstatieren.  Bald  sind  die  Schilde  mächtig 
groß,  bald  von  beschränktem  Umfang.  Die  so  gewonnene  Form 
bleibt  für  die  Folgezeit  vorherrschend  und  typisch,  nur  daß  im 

18.  Jahrhundert  die  Trennung  von  Wappen  und  Schriftkar- 
tusche noch  energischer  betont  wird.  Reicher  wird  die  Einzel- 
ausbildung und  reicher,  bis  die  Totenschilde  in  der  2.  Hälfte 
des  18.  Jahrhunderts  an  Glanz  und  Ausstattung  ihren  Höhe- 
punkt und  damit  merkwürdiger  Weise  auch  ihren  alsbaldigen 
Endpunkt  erreichen.  Von  nun  an  kommt  diese  Sitte  der  Toten- 
gedächtnisse ganz  außer  Hebung.  Die  mit  Waffentrophäen 
aller  Art  üppig  verzierten  Totenschilde  von  G.  F.  Promig, 
die  an  der  Nordwand  des  Langhauses  über  den  erwähnten 
drei  Grabmonumenten  angebracht  sind  (siehe  z.  B.  Abb.  27), 
bezeichnen  mit  das  Vollendetste,  was  auf  diesem  Gebiet  ge- 
schaffen wurde. 

Noch  ein  kurzes  Wort  ist  über  die    Kirchhofbefe- 
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s  t  i  jr  u  n  g  (Abb.  7  u.  9)  zu  sagen.  *  In  Bossenquadern  erbaut,  teil- 
weise /u  ansehnlicher  Höhe  ansteigend,  umschließt  sie  rings 
die  Kirche,  mit  der  sie  sich  zusammen  wie  eine  wehrhafte  Burg 
ausnimmt,  die  wohl  dazu  angetan  war,  in  unsicheren  Zeiten 
den  Dorfbewohnern  als  schützende  Zuflucht  zu  dienen.  Auch 
mag  sie  sehr  wohl  imstande  gewesen  sein,  bei  entsprechender 
Verteidigung  dem  ersten  Andrängen  einer  feindlichen  Truppe 
zu  wehren.  Aufgeführt  in  den  Jahren  1505 — 1510,  im  großen 
und  ganzen  unversehrt  auf  uns  gekommen,  bietet  sie  ein  nicht 
allzu  häufiges  Beispiel  einer  wohlerhaltenen  Friedhofbefestigung 
in  flacher  Landschaft.  Und  daher  erklärt  sich  auch  ihre  Grund- 
rißgestalt, welche  die  Form  eines  Fünfecks  hat,  dessen  Grund- 
linie im  Süden  der  Kirche  entlangläuft  (Abb.  8).  Die  kleinste 
aller  Seiten  ist  die  Eingangsseite  mit  dem  massiven  Kanlorhaus 
(Abb.  11),  das  vormals  als  kleiner  Fachwerkaufbau  mit  Erker 
und  abgewalmten  Giebeln  den  Wehrgang  links  oberhalb  des 
Eingangs  unterbrach.  In  dieser  Gestalt  tritt  sie  uns  auf  der 
Bienschen  Ansicht  der  Kirche  vom  Jahre  1620  entgegen  (Abb. 
2).  An  der  Front  des  Kantorhauses  ist  die  Jahrzahl  1599  an- 
gebracht. Jede  Ecke  des  Fünfecks  ist  mit  einem  polygonal  be- 
dachten Eckturm,  der  im  Dreiviertelkreis  heraustritt,  bewehrt 
(siehe  auch  Abb.  12).  Die  Türmchen  sind  unter  sich  in  der  Aus- 
bildung stark  verschieden,  was  den  äußeren  Reiz,  den  die  Be- 
festigungsanlage gewährt,  noch  erhöht.  Der  Wehrgang  hat  in 
seinem  Bestände  keine  wesentliche  Einbuße  erlitten.  Nur  in  der 
Nordostecke  mußte  er  dem  im  Jahre  1821  errichteten  Sehulhaus, 
das  von  außen  her  keine  den  Gesamteindruck  unangenehm  beein- 
trächtigende Störung  hervorruft,  Platz  machen.  Nach  innen  ist  er 
geöffnet  (Abb.  10).  Die  Setzschwellen  ruhen  über  einer  schrägen 
Auskragung,  die  Standbalken  stehen  auf  kräftig  gegliederten 
Konsolen.-  Auf  der  Westseite,  die  mit  einem  stumpfen  Knick 
ausspringt,  unterbricht  nach  außen  ein  einfacher  Chorausbau 
die  sonst  ebenmäßig  verlaufende,  nur  über  einer  steilen  Schräge 
auskragende  Mauer.   Die  Türme  zeigen  Schießscharten  in  Kreuz-, 


'  Siehe  auch  Blätter  für  Architektur  und  Kunsihaudwerk,  XX.  Jahr- 
gang: (1907).  Taf.  106  u.  107. 
•^  Ebendort  Taf.   108. 
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"Schlüssel-  und  L-Form.  Die  Schußlöcher  des  Wehrgangs  haben 
teils  rechteckige  Sehlitzform,  teils  sind  sie  rundbogig  geschlossen. 
Von  dem  S.  Georgen-Schrein  und  dem  Kruzifixus  in  der 
Mauerkapelle  war  bereits  die  Rede.  Noch  aber  habe  ich  der 
•schönen  Glasmalereien,  welche  in  ihre  Fenster  ein- 
gesetzt sind,  Erwähnung  zu  tun.  Sie  gehören  dem  Jahre  1530 
an.  Die  Darstellungen  heben  sich  in  rötlich-braunen  und  gold- 
gelben Tönen  von  dem  durchsichtigen  Untergrund  ab.  Ihre  Aus- 
führung ist  eine  vortreffliche  und  ihr  künstlerischer  Wert  kein 
geringer.  Zunächst  sind  in  ganzen  Figuren  die  Stifter,  näm- 
lich Christoph  Kress  I.  und  seine  Gemalin  Helena  Tucher,  dar- 
gestellt. Alsdann  folgen  vier  Turnierszenen  i'Abb.  32—35).  Auf  zwei 
der  Scheiben  reiten  zwei  Ritter  zum  Lanzenkampf  aufeinander  los. 
Auf  der  dritten  Scheibe  wird  das  Turnier  als  Schwerterkampf 
zu  Roß  weiter  geführt.  Die  Lanzen  beider  sind  zersplittert.  Die 
vierte  Darstellung  endlich  zeigt  die  Kämpfenden  zu  Fuß,  wie 
sie  mit  Dolchen  aufeinander  losgehen.  So  werden  uns  also 
die  sämtlichen  Phasen  eines  konsequent  durchgeführten  Tur- 
niers in  diesen  Glasgemälden  veranschauhcht.  Dabei  ist  aber 
zu  bemerken,  daß  der  Fußkampfdarstellung  ganz  offenbar  der 
fälschlich  Dürer  zugeschriebene  Holzschnitt  Pass.  291  aus  der 
Folge  der  Streiter  (5  Blatt,  Pass.  287— 29  L)  als  Vorlage  gedient 
hat.  Nur  ist  der  Hintergrund  stark  vereinfacht,  indem  der  Glas- 
maler nur  das  dreieckförmige  Rasenstück  rechts  unten  einfügte. 
Auch  fehlt  dem  Kämpfer  links  der  Dolch  wie  die  reich  mit  Fe- 
dern geschmückte  Krone  über  dem  Helm,  an  deren  Stelle  ein 
kleineres  Federbüschel  getreten  ist.  Wenn  Otte  in  seinem  Hand- 
buch der  kirchlichen  Kunstarchaeologie  (5.  Auflage)  II,  S.  766, 
von  22  Glasbildern  vom  Jahre  1530  in  der  S.  Georgkirche  zu 
Kraftshof  spricht,  so  dürfte  hier  wohl  nur  ein  Versehen  vor- 
hegen. Höchst  wahrscheinlich  hatte  er  dieselben  selbst  gar 
nicht  gesehen  und  verließ  er  sich  so  auf  eine  ihm  gemachte, 
■ungenaue  Angabe.^ 


^  Vgl.  übrigens  auch  Dr.  Heinr.  Oidtmann,  Die  Glasmalerei  im  alten 
Frankenlande,  Leipzig  1907,  S.  .50. 
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Abb.  1  (oben).  Der  Kressische  Herrensitz  in  Kraftshof  vor  seiner 

Zerstörung  1.  J.  1634. 

Abb.   2  (unten).  Kirche  und  Friedhofbetestig-ung-  nach  einer  Zeichnung- 

von  Hans  Bien  i.  J.  1620. 
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Abb.  8.  Isometrische  Projektion  der  Kirclie  uad  Friedhofbefestigung.  Links  oben  Einzelheiten. 
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Abb.  9   fobca).    Kirche  niid  Friedhofbefestig-ung  von  Nordost. 
Abb.  10  (untenV    Partie  der  inneren  Friedhofbefestigung  mit  der  Mauerkapelle. 
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Abb.  13.  Grundriß  und  Lageplan. 
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Abb.  14,  Längenschnitt. 
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Abb.  15.  Querschnitt. 
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Abb.  18  (oben).  Leonhardsaltar. 

Abb.  19  (unten).  Blick  in  das  Innere  nach  dem  Kupferstich  von 

Graff-Kraus  v.  J.  1694. 
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Abb.  22.  Altarcruzifix. 
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Abb.  24.  Kronleuchter  aus  der  Vischerschen  Werkstatt, 
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Abb.  25.  Grabmonument  des  Christoph  Kress  (g-est.  1535), 
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Abb.  26.  Grabmonument  des  Hieronymus  Kress  (gest.  1596) 
von  Hans  Werner. 
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Tafel  XX. 


Abb.  3(1  (oben).  Epitaph  des  Marx  Christoph  Kress   (gest.  1681). 
Abb.  31    (unten).  Epitaph  des  Ferdinand  Sigmund  Kress  (gest.  1704). 
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Abb.  32,  33  (obeal  34,  35  (untea).  Glasmalereien  in  der  Maaerkapelle. 
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